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Nu. 74. 


Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
30 Groſchen. 


Ein neuer Offenſibſtoß 


Die „Qodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mit- 
tage. Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die ad Zl. 5—, wöchentlich Zl. 1.25; Ausland: monatlich 

inzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Beiriianer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſchecklonto 63.508 


Seſchäftoſtnuden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprech unden des Scheiltlelters täglich von 2.30—5.30. 


Zentralorgan der Denlſchen Sozialſſtiſchen Arbeitspartei Polenz. 


Anzeigenpreiſe: e 
terzeile 15 Groſchen, im Text Die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


die Drudzeile 1.— Ilotu; 


Upłata pocztowa ulczezöſſd ryczatten 


Fe — 


Einzelnummer 30 Groschen 


8. Jahrg. 


Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 


falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


neuer Oe des Der Negierungskriſe erfier Tag. 


Das Rürdtrittsgeiun der Geſamtregierung dem Staatspräſidenten berreicht. 


SZA 

Das Kabinett des trockenen Faſchismus, durch das die 
dſterveichiſche Bourgeoiſte im Herbſt vorigen Jahres die 
Zügel der Reaktion wieder ſelbſt in die Hand genommen 
und die militanten Heimwehrführer auf einige Zeit zur 
Seite gedrängt hatte, das famoſe Kabinett Schober⸗Vau⸗ 
goin, hat feine Miſſion noch lange nicht erfüllt. Es folte 
der Reaktion auf unblutigem Wege die Vetſaſſungsveform 
bringen, die von der Heimwehr durch den ae erſtrebt 
wurde. Das gelang nur zum kleinen Teil. Die Heim⸗ 
wehrdrohungen, unter deren Druck das Werk der geſetz⸗ 
lichen Faſchiſierung Oeſterreichs gefördert werden ſollte, 
wurden im entſche denden Moment durch die ſehr deutliche 
Sprache des engliſchen Außenminiſters und durch die Hal⸗ 
tung der internationalen Arbeiterklaſſe aufgewogen. Die 
Vorfaſſungsreform Schobers bleibt ein magerer Erſaß für 
die ideale Verfaſſung, die den Steidle und Pfriemer vor⸗ 
geſchwebt hatte. 

in, wie folgenſchwer ſich manche Beſtimnungen 

der 5 für die Arbeiter auswirken, zeigt das 
kleine Beiſpiel der Zuſammenſtellung der Wählerliſten. Bis⸗ 
her beforgte das die Gemeinde und, ſo weit die Chriſtlich⸗ 
ſoztalen über „rote Wahlſchwindeleien“ das Maul auf: 
riſſen, es gelang ihnen nicht, auch nur eine Mindeſtzahl 
wirklicher Wahlſchwindeleien nachzuwe en. Jetzt ſtellt die 
Schober⸗Polizei die Wählerliſten zuſammen. Beim erſten⸗ 
mal Find ihr nicht weniger als 74.000 „Irrtümer“ unter⸗ 
laufen! ed, A 
Aber ſogleich mit der Erledigung der Verfaſſungs⸗ 
veform berjuchte die Reaktion ihrem Ziele auf anderen 
Wegen näherzukommen. Man ſchuf ein Preßge etz, das 
man wohl am beiten charakteriſtert, wenn man feſtſtellt, daß 
es noch ſchikanöſer und bösartiger als das geweſene Preſſe⸗ 
dekret ijt. In Wien wird auch bereits luſtig konfisziert und 
die erſten großen Prozeſſe werden bald in Gang kommen. 
Den verurteilten Redakteuren drohen hohe Gelbſtrafen, die 
natürlich nicht anders als die hohen Prozeßkoſten bei un⸗ 
jerem Verfahren, die Arbeiterpreſſe treffen ſollen. 


Nun hat man, nach langen geheimnisvollen Andeu⸗ 
tungen, dem Parlament die Vorlage eines „Antiterror⸗ 
gesetzes“ präſentiert, das den Heimwehrfaſchismus ein gut 
Stück vorwärts bringen ſoll. Es ſcheint, daß der Johann 
Schober ſich bei Muſſolini ſelbſt Rats geholt hat, wie man 
am beſten die Arbeiterklaſſe an der Wurzel ihrer Kraft tref- 
ſen könnte. Die Vorlage, über die gegenwärtig im Juſtiz⸗ 
ausſchuß des öſterreichiſchen Nationalrats verhandelt wird, 
ſtellt einen großzügigen Verſuch dar, durch gejegliche Maß⸗ 
nahmen den Lohn⸗ und Lebensſtandart der öſterreichiſchen 
Arbeiter zu brechen, die freien Gewerkſchaften zu entwur⸗ 
zeln und im „freien Spiel der Kräfte“ den Unternehmer 
wieder zum unabhängigen Lohndiltator zu machen. 


Die öſterreichiſchen Arbeiter hatten bis vor kurzem 
relativ gute Löhne. Ihre gewerkſchaftliche und politiſche 
Goſchloſſenheit ermöglichte ihnen, günſtigere Arbeitsbedin⸗ 
gungen zu erreichen, als ſie die Arbeiter der übrigen mittel⸗ 
europäiſchen Staaten — was die Frage der Arbeitszeit und 
des Arbeitsrechtes betrifft, einſchließlich Deutſchlands — 
hatten oder haben. Es war vor allem der Grundſatz der 
geſchloſſenen Werkſtätte, in der die Mehrheit der Arseiter 
über die Zugehörigleit zur gawerkſchaftlichen Organisation 
entſcheidet, und in der kein Unorganiſierter Arbeit findet, 
der die öſterreichiſchen Arbeiter Sk. in den Zeiten ſchwerſter 
Sirie vor Lohnſenkungen bewahrte. Das Prinzip der ge⸗ 
ſchloſſenen Werkſtätte war in den Kollektivverträgen recht⸗ 
lich verankert. Die Arbeiter ſchloſſen kollektive Arbeits⸗ 
verträge ab, zu deren wichtigſten Bedingungen die gehörte, 
es dürfe kein unorganifierter Arbeiter in dem Betrieb ar⸗ 
beiten. Gegen dieſen „Terror“ richtet ſich feit je die ganze 
Wut der Heimwehrfaſchiſten. Wenn ein Arzt verlangen 
wird, daß ein Sanatorium, dem er ſich verpflichtet, neben 
ihm leinen Kurpfuſcher beſchäftigt, wenn ein Advokat ſich 
verbitten wird, daß ſein Klient einen Winkeladvokaten zur 
Aushilfe engagiert, ſo wird die Bourgeoiſie das als Kon⸗ 
ſequenz des freien bürgerlichen Arbeitsvertrages verſtehen. 
Wenn aber der Arbeiter dasſelbe für fih verlangt, wenn der 
Arbeiter im Vertrag vereinbart, ſeine Arbeitskraft nur 
unter der Bedingung dem Unternehmer zu verkaufen, daß 
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Das Kommunique über 


Geſtern um 11.30 Uhr vormittags hat ſich Miniſter⸗ 
präſident Prof. Dr. Bartel nach dem Schloß begeben, um 
dem Staatspräſtdenten das Rücktrittsgeſuch des Geſamt⸗ 
kabinetts zu überreichen. Die Konferenz dauerte eine halbe 
Stunde. 

Es fiel allgemein auf, daß, nachdem Proj. Bartel das 
Schloß des Staatspräſidenten verlaſſen hatte, kein amtliches 
Romnumigus über dieje Audienz eren, Dieſer Umſtand 
gab zu verſchiedenen abenteuerlichen Gerüchten Anlaß, die 
höchſtwahrſcheinlich dazu führten, daß in den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden eine amtliche Verlautbarung über die Audienz Dar: 
tels beim Staatsprüſidenten ausgegeben wurde. 


In dieſer Verlautbarung heißt es, daß Prof. Bartel 


dem Staatspräſidenten das Rücktrittsgeſuch des Geſamt⸗ 
labinetts wohl überreicht habe, wobei aher der Staats präſi⸗ 


dent ſich nicht enthalten konnte, feiner „Verwunderung“ 
darüber Ausdruck zu geben, tag der Sejm eine Regierungs⸗ 
kriſe in einer Zeit herauſbeſchworen hat, in der die Arbeiten 
am Staatsbudget noch nicht voll abgeſchloſſen feien, und 
daß in Anbetracht deſſen eine Entſcheidung über die Lage 
bezw. das Geſuch Bartels erſt getroſſen werden könne, wenn 
er — das Staatsoberhaupt — ſich mit Marſchall Pilſudſti 
als der Perſon, die in ſtaatspolitiſchen Fragen die aller⸗ 
größten Erfahrungen beſitzt, ins „Benehmen“ geſetzt haben 
werde. 

Ueber die Annahme des Rütktrittsgeſuchs enthält die 
Verlautbarung kein Wort; auch find keine Dekrets erſchle⸗ 
nen, die die Miniſter ihrer Aemter entheben. Demnach iſt 
die Regierung Bartel und Arbeitsnun'ſter Oberſt Vry ftor 
vorläufig noch weiterhin im Amt, trotzdein letzterer ſoſort 
nach Aumahrze des gegen ihn gerichteten Mißztranensvotums 
durch den Sejm auf Grund des Artikels 58 der Staatsver⸗ 
ſaſſung hätte zuriidtreten müſſen. 

Mie uns noch weiter hierzu gemeldet wird, hatte Pro⸗ 
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in dem Betrieb keine Gelben eingeſtellt werden, ſo iſt das 
„Terror“! Alſo macht man ein Antiterrorgeſetz, das Kolet- 
tivverträge für ungültig erklärt, wenn ſie die Aufnahme 
Gelber in den Betrieb verbieten. Und da nach der Jud! katur 
der öſterreichiſchen Gerichte Kollektivverträge nur für die 
Mitglieder der Organiſation gelten, die jie abgeſchloſſen hat, 
wäre der Weg zum Unternehmerparadies frei. Man kann 
wieder nach Herzensluſt unorganiſierte, ſchlecht bezahlte 
Arbeiter aufnehmen, Gelbe züchten, Lohndrücker halten und 
man wird in zwei Jahren die Löhne um gute 30 bis 40 
Prozent geſenkt haben! } 

Um das Lohndrückergeſetz noch wirkſamer zu machen, 
hat man eine zweite Beſtimmung über „Nötigung“ aufge⸗ 
nommen. Nakürlich enthält das öſterreichiſche Strafgeſetz 
ausreichende Beſtimmungen für den Fall der Nötigung. 
Das neue öſterreichiſche Strafrecht, das gemeinſam mit dem 
neuen deutſchen beraten wird, ſchafft ebenfalls alle Rechts⸗ 
ſicherheit gegen Nötigung; den Unternehmern genügen ſie 
nicht; ſie laſſen durch ihre Regierung und ihre Abgeordneten 
ein Ausnahmsrecht für Arbeiter vorſchlagen. Wer durch 
„Einſchüchterung oder Gewalt“ — alſo durch Streik oder 
paſſive Reſiſtenz — die Einſtellung von Unorganiſierten, 
von Gelben, von Lohndrückern, verhindern will, wird mit 
Arreſt bis zu ſechs Monaten beſtraft! Es genügt, daß dem 
Arbeiter ſein Recht auf den imren Vertrag verweigert 
wird, es ſoll ihm auch das Recht genommen werden, ſich 
gegen einen Angriff des Unternehmers mit der einzigen 
Malle wehren zu dürfen, die ihm zur Verfügung ſteht, mit 
der Verweigerung der Arbeit. Der Arbeiter ſoll wieder 
zum leibeigenen Sklaven des Unternehmers werden. Der 
Lohn fol im freien Spiel der Kräfte, in der Konkurrenz 
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die Regierungsteiie. 


ſeſſor Bartel geſtern abend noch eine längere Beſprechung 
mit Matſchall Pilſudſti. ; 


Dar Worilaut des deutſch⸗yolniſchen 
Handels vertrages feſtgeſetzt. 


Kein Einfluß der Regierungskriſe auf 
die Unterzeichnung des Vertrages. 


Warſchau, 15. März. Die halbamtliche Preſſe gibt 
bekannt, daß der Wortlaut des deutſch⸗polniſchen Handels ⸗ 
vertrages am Freitag vom Geſandten Rauſcher und dem 
polniſchen Bevollmächtigten Twardowſti endgültig ſeſtgeſetzt 
und verglichen worden ſei. In politiſchen Kreiſen heißt es, 
daß die Regierungskriſe auf die Unterzeichnung des Ver⸗ 
trages nicht einwirken werde, da Twardowſti zur Unter 
zeichnung ermächtigt fei. 

Die Preſſefreiheit in Polen. 

Die Lemberger „Gazela Poranna” tft geſtern weren 
Veröffentlichung der Rede, die Abg. Zulawſki vorgeſtern 
im Sejm gehalten hat, konfisziert worden. Daraufhin hat 
ſich dar Verlag und die Schriftleitung dieſes Blattes telegra⸗ 
hiſch an Miniſterpräſident Bartel, Sejmmarſchall Da⸗ 
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samiti, an den Innenminiſter und an den Juſtizminiſter 


mit der Bitte um Intervention gewandt. 


ZĘ 
Die franzöſſſche Negierung drängt auf 
schnelle Berabidiednna des Boung-Planes 

Paris, 15. März. Die Geſetze zur Ratifizierung 
23 Heung- Planes werden beſtimmt am Donnerstag der 
franzöſiſchen Kammer vorliegen, um ſodann dem auswär⸗ 
ton Ausſchuß zur Prüfung vorgelegt zu werden. Tardien 
und die gesamte franzöſiſche Oeffentlichkeit haben großes 
Intereſſe daran, daß der Houng⸗Plan jo bald als möglich 
vat figtert wird, damit die B. J. Z. ihre Arbeiten aufnehmen 
kann. Man beabſichtigt die Beratung in der Kammer ſchon 
dann vorzunehmen, während ſich der Senat noch mit dem 
Haushalt beſchäftigt. ; 


Er 
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des organiſierten Arbeiters mit dem unorganiſierten Lum⸗ 
pen gebildet werden, aber gegen das freie Spiel der proles 
tariſchen Klaſſenkräfte, gegen Streik und Aktion, ſoll der 
Nötigungsparagraph des Ausnahmegeſetzes einen Riegel 
ſchaffen. 
Nebenbei bemerkt: Ermißt man an dieſen Plänen der 
Heimwehrfaſchiſten die wahre Rolle der „Unorganiſierten“ 
in der gegenwärtigen Epoche? Das Pack bolſchewiſtiſcher 
Lockſpizel möchte den Arbeitern weismachen, daß die Un⸗ 
organiſterten die Hoffnung der Revolution, die Avantgarde 
des Proletariats ſeien; es ſingt auf allen Gaſſen das Lob⸗ 
lied der „Unorganiſterten“. Die öſterreichiſchen Unter⸗ 
nehmer wiſſen es beſſer; ſie wollen den Betrieb voll Unor⸗ 
nifterte haben, um die Löhne drücken, das Arbeitsrecht 
mit Füßen treten zu können! 

Es geht alſo für die öſterreichiſchen Arbeiter diesmal 
wirklich um das Ganze und die ſcharfe Oppoſition, mit der 
Partei, Gewerkſchaften und Arbeiterkammern dem Lohn⸗ 
drückergeſetz begegnen, wird zum Proteſtſturm der Waffen 
werden müſſen, ſoll die Schandvorlage ſallen und der Ge⸗ 
waltſtreich der Heimwehrſaſchiſten mißlingen. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß über dieſem Kampf das Parlament ar⸗ 
beitsunfähig und aufgelöſt wird, daß die öſterreichiſchen 
Arbeiter in einem großen Wahlkampf gegen das Lohn⸗ 
drückergeſetz der Ausbeuter kämpfen werden. Die Arbeiter: 
ſchaft des Auslandes, die den Kampf der öſterreichiſchen 
Proletarier mit ſolidariſcher Anteilnahme verfolgt, lernt 
auch an diefer Epiſode im großen Ringen der Klaſſen die 
brutale Rückſichtsloſigkeit der Bourgeoiſie, aber auch die 
Gefahren der Bürgerblöcke und halbfaſchiſtiſchen Regierun⸗ 
gen kennen. 7 
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Die Schreckens nacht von Moiffac 


Reife ins Ueberſchwemmungsgebiet. — 36 Stunden Sintflut. 


Ein nach dem franzöſiſchen Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet entſandter Sonderberichterſtatter ſchildert hier 
die tragiſche Nacht, in der ſich plötzlich die Waſſer⸗ 
maſſen der Garonne und des Tarn und ihrer Neben⸗ 
flüſſe in die Täler, Dörfer und Städte ergoſſen. In 
Moiſſac wurden bis jetzt 152 Tote geborgen. 

Seit Tagen hat es geregnet, es gießt, der Schnee auf 
den Höhen ift geſchmolzen, die Bäche ſchwellen, der Kanal 
rauſcht, der Tarn rauſcht, es jagt die Garonne, es fließt und 


gießt. Es wird Abend, es wird Nacht. Frühzeitig iſt die 
Stadt ſchlafen gegangen und alles Leben auf den Straßen 


und in den Lokalen erloſchen. Keine Katze wagt ſich bei 
dieſem Regen hinaus. Elf Uhr, Mitternacht! 

Zwei junge Burſchen kommen haſtig von der Eiſen⸗ 
bahn, biegen in eine Seitenſtraße und ſehen plötzlich Waſſer 
vor ſich. Tappen hinein, es reicht bis an die Knöchel, 
hüpfen erſchrocken zurück, machen einen Umweg, ſtehen wie⸗ 
der vor Waſſer, diesmal noch mehr, ſuchen wieder die vor⸗ 
hergehende Straßenkreuzung, das Waſſer iſt geſtiegen, es 
ſchwillt zuſehends, von Minute zu Minute, das iſt ſchon ein 
Bach, der ſich hereinwälzt, aus der unteren Stadt brüllen 

ereits Kühe, es regnet, es gießt und das Waſſer ſtrömt 
durch die Straßen, es ſchwillt und ſchwillt. Kein Zweifel: 
der Kanal hat nachgegeben, das Waſſer iſt durch⸗ 
gebrochen. 


„Heraus aus den Häuſern“, hie und da öffnet ſich ein Fen⸗ 
ſterladen, Köpfe ſehen heraus, ſchimpfen über die Ruhe⸗ 
ſtörung, die Läden ſchließen ſich wieder, die Burſchen ſchreien 
wilder, lauter, Nachtwächter und Eiſenbahnbeamte kommen 
hinzu, ſchlagen mit Stöcken an die Läden und Tore, Vieh 
brüllt an allen Enden, es regnet, es gießt und die Waſſer 
ſtrömen. Licht wird in den unteren Stockwerken der Häu⸗ 
ſer, lauter ſchreit das Vieh in ſeiner Angſt, Kinder plärren, 
in den Hemden ſtehen die Bewohner an den Fenſtern, junge 
Burſchen mit aujgefpanniem Regenſchirm kommen in Bütten 
die Straße heruntergerudert, ein Heidenſpaß, ſie rudern wei⸗ 
ter, jetzt wird ihnen Angſt, fie halten fich fejt an einem Haus- 
tor, laſſen ſich öffnen und ſind froh, in einer Stube zu ſein. 
Immer mehr Waſſer, es gurgelt, die Glocken des 
St. Peter läuten Sturm. 


Wohin? Die haben da oben gut läuten! Wir können 
ja nicht mehr auf die Straße, das Waſſer ſteht kniehoch, 
es ruft aus allen Ecken und Enden, in den Kaſernen wecken 
die hellen Trompeben, das Waſſer ſchwillt und ſteigt, Nachen 
rubern und laden zur Mitfahrt ein. Ach was, wozu, in die 
Stube wird es nicht kommen. Sollen wir die Kinder dieſem 
Regen ausſetzen? Das ift ein Spaß für die jungen Bur- 
ſchen und Mädchen, aber nicht für uns! Es gießt und 
ſtrömt und ſchwillt und gurgelt. 

Ein Uhr nachts! Das Waſſer läuft bereits in die 
Haustüren. 

„Vater unſer“ .. leiern alte Frauen . . „und behüte 
uns vor allem Uebel“ ... da... es geht wie ein Schlag 
durch alle Körper, die Glühbirnen erlöſchen, 
dunkle ſchwarze Nacht in den Häuſern und auf den Straßen. 
Totenſtille, nur die Waſſer gurgeln! 

Ein Angftichrei folgt aus tauſend Kehlen, das Vieh 
reißt an den Ketten, es brüllt und ſchlägt wider die 
Wände, Kinder weinen, Mütter ſchreien, die Glocken 

läuten und das Waſſer fteigt. 


Es dringt durch die Ritzen der Haustüren, es kommt vom 
Hof durch die Stubentitren, es ſteht in den Hausgängen, es 
quirlt und rieſelt und fließt in die Zimmer. Der Ochs 
im Stall hat ſich freigemacht, hat die Stalltüre eingedrückt 
und ſtößt mit den Hörnern wider das Hoftor. Die Ziegen 
ſchreien in Todesangſt, die Hühner flattern und die Men⸗ 
ſchen heulen. Stoßen fih im Dunkel blutig, haſchen in 
Schubläden, Kommoden und Schränken herum, reißen die 
Säuglinge aus den Wiegen und bringen ſie in den erſten 
Stock. Bringen Habſeligleiten hinauf, Federbetten, den 
Sonntagsſtaat, Schüſſeln, und das Waſſer ſteigt. 

Bis zum Hals ſtehen jhon Kühe und Pferde im Waſſer, 
die Kaninchen ſind erſtickt und tot, dann und wann ſpringt 
noch einmal eine Ziege hoch und verſinkt wieder, ein toter 
Hund wird durchs offene Fenſter in die Stube geſpült. Aus 
dem erſten Stock ſteigen noch einmal die Männer die Treppe 
herab, waten bis zur Bruſt durch den See, um die vergeſſene 
Taſchenuhr zu holen, zu ſpät, das Waſſer wächſt ſchneller, 
zurück nach oben, der Schmerzensſchrei einer Mutter kommt 
aus der Nachbarſchaft und übertönt alles Heulen und Brül⸗ 
len und Toben: ihr Kind iſt ins Waſſer gefallen, in der 
Dunkelheit war es nicht ſofort zu haſchen, es iſt unter die 
Treppen getrieben, es war nicht zu finden, und jetzt, da es 
wieder angeſchwommen kommt, iſt es tot! 

„Heilige Maria“ ... Tauſende von Kehlen ſchreien 
und brüllen. Das Vieh iſt bereits ſtumm geworden. Tote 
Kühe treiben auf der Straße. Und immer noch gießt es 
und immer höher ſchwillt die Flut. Draußen ſchwimmt das 
Hausgerät. Das Gas erliſcht, noch dunkler wird die Nacht. 
Längſt iſt jeder Telephonverkehr unterbrochen und wild 
ſchreit es von der Eiſenbahnſtrecke her, wo auf dem Damm 
ein Perſonenzug im Waſſer ſtecken geblieben iſt. 

Soldaten kommen mit Nachen, ſtellen Leitern an, 
helſen einſteigen, rudern mit Leibeskräften, daß die Kähne 
nicht an den Hauswänden zerſchellen, laden die Geborgenen 
aus, rudern wieder zurück, unaufhörlich, hin und her, her 
und hin. Und das Waſſer ſteigt. Höher und 


Eine überſchwemmte Stadt in Frankreich von der Vogelſchau aus geſehen. 


höher. Am Rande der Stadt reicht es bereits bis zu den 
Dächern. 


Dort ſitzen die Menſchen auf den Dächern, dort iſt 
i Hilfe am notwendigſten. 
Dort, wo es ins freie Feld geht, dämmert ſchon leiſe der 
neue Tag, und dort erwartet ihn die Familie Beſſet, fünf⸗ 
zehn Menichen, die frierend und angſtichlotternd auf dem 
Dach im Regen kauern. Seit zwei Stunden, zweihundert 
Jahren! Die Ziegel bröckeln, ein Mann klatſcht ins Waſſer: 
der Schwiegerſohn. Die Familie ſieht ihn ſchwimmen und 
kämpfen, ein Krach, ein Drittel des Daches bricht ab, die 
Tochter und zwei Entel find ins Waſſer gefallen, eine zweite 
Tochter klammert an einer Latte, krach, das Holz hat nach⸗ 
gegeben, Plätſchern, Rufen, Schreien, Heulen, Plätſchern, 

Schwiegerſohn, zwei Töchter und zwei Enkel verſinken 

! und ertrinken, 


„vor unſeren Augen, und wir dürfen uns nicht rühren“. 

Ein Kanonenſchuß! Kommt Hilfe? Ach nein! In 
der Stadt iſt das erſte Haus eingeſtürzt. Für eine Minute 
iſt wieder Totenſtille. Unter den Trümmern rührt ſich keine 
Seele. Dann ſchreit und weint und heult und bittet und 
fleht und bettelt es wieder aus allen Fenſtern und von allen 
Dächern. Dorthin find fie bereits geflüchtet, denn immer 
noch ſteigt das Waſſer, kommt höher und höher. 
Drückt die Decken zu den oberen Stockwerken ein, die Wände 
reißen, die Balken kniſtern, die Dächer bröckeln, immer 
mehr Waſſer, von unten, von oben, von den Seiten, 
Manern ſchwanken, wieder ein Donner, wieder verſinkt ein 
Haus in den Fluten. Es iſt Tag geworden, es regnet, es 
ſtrömt, es gurgelt und fließt, das Waſſer ſind die Menſchen 
gewöhnt, auch den Froſt und die Kälte, und durchnäßt ſind 
jie fest Stunden. Ein größerer Schrecken ift gekommen: 

die Mauern wanken, die Häuſer berſten, ſtürzen zu⸗ 

ſammen und werden zum Grab. 
Schneller und ſchneller rudern die Retter. Da ſind zwei 
junge Burſchen, einhurbertundſechzehn Menſchen, Frauen, 
Kinder, Männer, haben fie ſchon aus den Häuſern geholt 
und in Sicherheit gebracht, wieder fahren ſie ab, rudern 
durch die Gaſſen, hören auf keinen Ruf, weil ſie wiſſen, wo 
die Hilſe am dringendſten iſt, rudern, ein Haus ſtürzt ein 
und dem älteſten der beiden ſchlägt ein Balken die Wirbel⸗ 
panen Der Ueberlebende bringt den toten Kameraden 
zurück. 

Zwei andere Burſchen haben ſchwimmend zwei Mäd⸗ 
chen geborgen, das Waſſer ſchwemmt die Retter ab, hinaus 
aufs Feld, die Mutigen halten ſich an einem Baum feſt, 
klettern in die Krone und ſitzen dort, dreißig Stunden, bis 
das Waſſer abgezogen ift, denn niemand in der Stadt mußte 
ihren Aufenthalt. Da drinnen haben ſie andere Sorgen 
und Qualen. 

Sitzen auf den Dächern, auf ſtehengebliebenen Mauern, 
ftunteniańg, einen Tag, eine Nacht, bis tief in den 
neuen Tag, bis ſie geholt werden können. 

Da iſt wieder ein Haus eingeſtürzt, Vater, Mutter und zwei 
Töchter treiben auf den Fluten. Alle vier retten ſich auf 
eine andere Mauer, die Mutter hat eins der Kinder im 
Arm, die Mauer bröckelt ab, Mutter und Kind fallen ins 
Waſſer, treiben ab, ertrinken und die Uebriggebliebenen 
ſitzen, ſehen den Todeskampf, ſchreien und toben und können 
nicht helfen. Dort iſt eben eine andere Mutter ins Waſſer 
gefallen. Sie hat ihr Kind im Arm, rettet ſich auf eine 
Mauer, die bricht wieder zuſammen, ſie rudert weiter und 

tann die dritte Mauer nicht erveichen, 
fie verfintt und die ſpäter gefundene Tote hat ihr Kind 
ſo ſeſt in den Arm gepreßt, daß es ihr die Totenwärter 
nicht abnehmen können und die Mutter mit dem Kind 
im Arm in den Sarg legen müſſen. : 


Sechsunddreißig Stunden Hat die Nacht von Molac 


ban und von den Tauſenden aller Dörfer, Städte und Ge 
höfte zwischen Beziers und Bordeaux. Sechsunddreiß. g 
Stunden dauerte die e Nacht, in der fie mit dem Waſſer und 
dem Tod ſchrelend und zitternd gerungen haben. Jett, da 
die Waſſer fort find und die Nachi vorüber It, find fie ſtumm 
und ſtarr geworden. Keine Träne in feinem Auge, nur der 
Widerſchein des Schreckens und des Grauens. 


So itren fie herum, zwiſchen ihren Toten, zwiſchen den 
Trümmern ihrer Häuſer, das zum Grab ihrer Väter 
und Mütter, ihrer Gatten und Kinder geworden iſt. 


Stehen davor und lauschen, ob nicht doch noch ein Lebens 
zeichen der Verſchütteten hervordringe, ob es wahr iſt, ob 
es zufammengeſunlen ift, vernichtet, was fie ererbt, erchafft, 
errungen haben, in Jahrzehnten, mit Fleiß und Schweiß, 
mit Mühe und Not, und was verſunken iſt, vernichtet in 
dieſer bangen Nacht, die länger währte als alle Jahre und 
Monate und Wochen und Tage ihres Lebens. Irren, ſuchen, 
ſtehen und lauſchen und ſind immer noch nicht erwacht von 
dieſer Nacht, und dort, wo es hell wird in den Gedanken und 
die Wahrheit dämmert, bei jenen verlaſſenen Müttern und 
bei jenen von Frau und Kindern allein zurückgelaſſenen 
Vätern, dort kommt plötzlich noch einmal ein Ehre, ein 


Lachen kalt und ſcharf wie ein Meſſer: der Irrſinn, der in 


das ewige Vergeſſen treibt. 

Am Rande der Straße aber ſitzt ein alter, neunzig⸗ 
jähriger Greis, im Stuhl, in der Sonne, klappert mit den 
Holzſchuhen, trommelt mit den Füßen und lächelt vor ſich 
hin, ſtill und vergnügt, und neben ihm ſeine Tochter, die 
den Mann und die beden einzigen Söhne verloren hat um? 
ſtarr geworden it... 

. . w 

Die Aufräumungsarbeiten in dem ſüdfranzöſiſchen 
Kataſtrophengebiet haben bisher nach einer amtlichen Mits 
teilung zur Bergung von 211 Toten geführt. Allerdings 
konnten die Trümmerſtätten in den einzelnen Gehöfben und 
auf dem flachen Lande noch nicht unterſucht werden. Auch 
in den größeren Ortſchaften ſind die Bergungsarbeiten noch 
lange nicht beendet. Wegen der ſeit drei Tagen herrſchenden 
Wärme macht die Verweſung der Leichen rapide Fortſchritte. 
Die mit der Bergung beſchäftigten Soldaten find reſtlos mit 
Gasmasken ausgerüſtet worden. Schwierig geſtaltet ſich zur 
Zeit auch die Trinkwaſſerverſorgung, da beinahe ſämtliche 
Brunnen im Ueberſchwemmungsgebiet verſeucht find. 

Auf Vorkhlag Herriots hat die Stadt Lyon bie Paten⸗ 
ſchaft für den Wiederaufbau der Ortſchaft Villemur über⸗ 


nommen, die von der Ueberſchwemmung bis aufs letzte Haus 


zeiſtört worden it. $ : 


Paris, 15. März. Der Tarn in Südfrankreich, der 
bei den Ueberſchwemmungen faſt 100 Opfer forderte, geht 
von Tag zu Tag mehr zurück und läßt die furchtbare Kata⸗ 
ſtrophe immer deutlicher erkennen. Die Aufräumungsarbei⸗ 
ten in Montauban ſind faſt beendet. Am Freitagmorgen 
ſtürzte wieder ein Haus ein, das von dem Waſſer überſpült 
war, bisher aber ſtandgehalten hatte. In der Stadt ſind 
zwei Einwohner, ein Franzoſe und ein Spanier, durch die 
Schwere der letzten Tage plötzlich irrſinnig geworden und 
mußten in eine Anſtalt geführt werden. Moiſſac haben die 
Aufräumungsarbeiten weitere Leichen zutage gefördert, die 
alle identifiziert werden konnten. Die Schäden der Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Fluſſes Aveygran find dagegen bebeu 
tend überschätzt worden. Eine Brücke über den Fluß bei 
Saint Antonin kann mit verhältnismäßig geringen Mitteln 
wiederhergeſtellt werden. Die Sammlung zur Unterſtützung 
der Opfer der Ueberſchwemmungskataſtrophe hat nun 


gedauert. die gleich der Nacht war van Agen. van Montas | 15 Millionen Franken ergeben. 
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Die Nealtionäre im Kabinett Tardien. 

Paris, 15. März. Wie das franzöſiſche ſozialiſtiſche 
Parteiorgan, der „Populaire“, berichtet, hat am Freitag in 
dem Kabinettsrat, der fich bis nach Mitternacht hinzog, eine 
heftige Ausſprache über die Räumung der Rheinlande ſtatt⸗ 
gefunden. Die Regierung hat bekanntlich die Abſicht, die 
Ratifizierung des Young⸗Planes und der Haager Verein- 
barungen möglichſt noch bis Ende März zu vollziehen. Ver: 
ſchzodene reaktionäre Mitglieder des Kabinetts haben in der 
Sitzung die Gelegenheit benutzt, um in Abweſenheit Briands 
gegen eine verfrühte Räumung des Rheinlandes zu pro⸗ 
teſtieren. Durch die Oppoſitionstaktit in Rom fei der Bes 
ginn der Geſchäftstätigleit der internationnlen Reparations⸗ 
bank und damit die Mobiliſierung der erſten Tranche der 
deutſchen Schuld um einen Monat verzögert. Man könne 
daher ſchon jetzt erklären, daß Frankreich nicht an die Räu⸗ 
mungsverpflichtung zum 30. Juni gebunden ſei. „Aber ſo 
lommen wir mit der Räumung womöglich noch bis zum 
Jahresſchluß“, jol Tardieu daraufhin ungeduldig aus: 
gerufen haben. Die gliiche Oppoſitſon hat am Freitag, wie 
der „Populaire“ weiter berichtet, verhindert, daß das vom 
Juſtizminiſter vorgelegle Amneſtiegeſetz noch vor den Oſter⸗ 
ferien in der Kammer eingebracht wird. 


Gandhis Kreuzzug gegen England. 


London, 15. März. Wie aus Bombay gemeldet 
wird, ſetzte Gandhi feinen Marſch nach Matar fort, wo er 
alle indiſchen Beamten aufforderte, ihre Aemter zum Zei⸗ 
chen dess Proteſtes gegen die Regierung niederzulegen. Er 
empfahl der Bevölkerung, ſich nach Badalpur zu begeben, 
wo es genügend Salz gebe, um das ſtaatliche Salzmonopol 
zu brochen. Ferner forderte er zur Verbrennung aller aus⸗ 
ländiſchen Stoffe auf. 

Die Verhaftung des Bürgermeiſters von Kalkutta hat 
in Inden großes Auffehen erregt, da der Oefſentlechleit 
über feine aufrühreriſchen Reden nichts bekannt war. 

' — . 
Aufdeckung einer Kommunitienz 
verſchwörung iu Eſtland. 

Reval, 15. März. Die Polizei hat eine große Kom⸗ 
muniſtenverſchwörung aufgedeckt. Bishet ſind in Reval nen 
Pernau 20 Verhaftungen, darunter von Abgeſandten der 
Komintern, vorgenommen worden. Unter dem beſchlag⸗ 
nahmten Material find genaue Richtlinzen der Komintern 
für einen Umſturzverſuch gefunden worden. Die Polizei 
konnte einen der Führer in die Wohnung locken, die die 
Verſchwörer als Verſammlungsraum benutzten. Die Woh⸗ 
nung war vorher durch Kriminalbeamde beſetzt worden Nach 
verzweifeltem Kampfe wurde der Kommuniſt erſchoſſen. 
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Die Namen der Ver⸗ 
hafteten werden geheimgehalten. 55 x 


Aus Welt und Leben. x 


Schweres Unwetter in Spanien. 


Paris, 15. März. Wie aus Mabrid gemeldet wird, 
iſt ganz Spanien von einem ſchweren Sturm heimgeſucht 
worden, der großen Schaden anrichtete und mit ſchweren 
Regenfällen verbunden war. Der Dobro ijt bei Saragoſſa 
5 Meter über feinen gewöhnlichen Waſſerſtand geſtiegen und 
hat weite Gebiete überſchwemmt. In der Provinz San 
Sebaſtian ereignete ſich ein großer Erdrutich, der den gan- 
zen Verlehr in der Gegend vorläufig unterbindet. 
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Dann lam der Herbit. In lichter Verklärtheit und tief 
jeoſtillter Bläue ſchimmert feine himmliſche Stirn, kaum ein 
Zug von Wehmut in ſeinem heiteren Weſen, das doch ſchon 
Willen m fih trägt vom kommenden Winter. 

Mit gütigem Sinn ſchüttet er ſeine Gaben aus über Natur 
und Menſch und erfüllt ſeine Botſchaft: „Freut Euch alle! 
Menſch und Tier, Wald und Wieſe, Berg und Tal, denn der 
PORA hart und lang, darum ſeid fröhlich, ſolange es 
Zeit iſt.“ 

Hoch auf lodert ſeine Fackel über die Lande, da flammen 
cr und Strauch auf in bunter Farbenpracht zu letzter 
Felber. 

Freuden ſpricht aus den Augen des Landmannes, denn 
in reicher Fülle wird ihm nun ſeine Arbeit vergolten. Was 
mit Liebe geſät, was in Glauben gereift, trägt nun tauſend⸗ 
fältige Frucht und füllt ihm Scheune und Keller. 

Das junge Volk iſt in den Garten geeilt. In ſtrotzendem 
Reichtum biegen ſich hier die Obſtbäume unter der Lajt ihrer 
Früchte, ſchon ſind eifrige Hände an der Arbeit, ſie ihrer Fülle 
zu berauben. ; 

Auch Hanne und Lukas find dabei. Frucht auf Frucht 
wirft er ihr voll übermütiger Freude in die Schürze, und wie 
er jis da ſtehen ſieht in der ganzen Lieblichkeit ihrer Jugend, 
mil lachenden Augen und ſonnengebräunten Wangen, voll 
lebendiger Friſche und natürlicher Anmut, jubelt er ihr ſeine 
Liebe zu. In ſeligem Einverſtändnis erklingt Hannchens 
Antwort. 

Die Zeit des Jagens iſt da. Ueber Wieſen und Stoppel⸗ 
ſelder ſchreitet der Jäger. Aufgeſcheucht ſchwirren Rebhühner 
in die Höhe, Schuß auf Schuß hallt, und mit reicher Beute 
kehrt der Jäger heim. 

Hirſchjagt! Hörnerruf 
Schar Reiter brauſt durh das Dunkel der Stämme, Hunde⸗ 
gebell gellt durch die Luft. Schon iſt die gierige Meute dem 
Hirſch auf der Spur — da ſpringt das erſchreckte Tier auf und 

# in weiten Sprüngen zu entfliehen. Voll wilder Jagd⸗ 
Deft folgen ihm Hunde und Reiter. Quer durch die Lichtung 
nimmt jetzt der Hirſch feinen Lauf und verſchwindet im jen- 


. —— 


Die Arbeitsloſen ollen hungern! 


ſchmettert durch den Wald, eine 
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So wollten es die bürgerlich⸗deutſchen Seimabgeordneten. — So wollen es auch die 
bürgerlich⸗deulſchen Senatoren. — Was fällt Ihnen ein, Herr Senator Spidermann? 


Bei der Bewilligung des Budgets im Sejm hat es ſich 
gezeigt, daß der bürgerlich⸗deutſche Sejmklub unter der Nei: 
tung des Abg. Utta kalten Herzens dafür geſtimmt hat, daß 
der für die Arbeitsloſenhilfe ausgeſetzte Betrag bedeutend 
reduziert werde. In einer Zeit, da die Not die furchebarſten 
Verheerungen in weiten Kreiſen der Bevölkerung anrichtet, 
da von einer Arbeitsbeſchaffung keine Rede ſein kann, haben 
es die bürgerlich⸗deutſchen Vertreter für richlig befunden, die 
arbeiterfeindlichen Anträge des Piaſt und der Regierung zu 
unterſtützen, die bekanntlich den Betrag von 42 Millionen 
Zloty zuerſt um 14 und dann um 9 Millionen Zloty kürzen 
wollten. Dieſer Anſchlag gegen die Allerärmſten iſt den 
Arbeiterfeinden im Sejm nicht gelungen. Dank der Ge- 
ſchloſſenheit der Linken und dem Verſtändnis vieler anderer 
Abgeordneten iſt der Betrag von 42 Millionen Zloty für 
die Arbeitsloſenhilfe gerettet worden. Das ſchändliche Bore 
haben der deutſchen und polnischen Reaktionäre, die den 
Arbeitsloſen die jo dringend notwendige Hilfe verweigern 
wollten, wurde vereitelt. 

Doch die Feinde der Arbeiterſchaft haben ſich damit 
nicht zufrieden gegeben. Im Sejm konnten ſie eine Kür⸗ 
zung der Arbeitsloſenhilfe nicht erreichen. So haben jie 
denn ihre Bemühungen darauf gerichtet, ihren Plan 
im Senat durchzuführen. Das Budget muß bekanntlich nach 
der Bewiligung durch den Sejm dem Senat iibermiejen 
werden. Hier glaubten die Arbeiterfeinde den richtigen Ort 
gefunden zu haben, um ihr Ziel zu erreichen. Und es iſt 
ihnen im Senat tatfächlich gelungen, die Arbeitsloſenhilſe 
um 9 Millionen Zloty zu kürzen. Ein diesbezüglicher An⸗ 
trag erhielt im Senat eine Mehrheit, denn auch hier ſtimm⸗ 
ten bie bürgerlich⸗deutſchen Vertreter wiederum gegen die 
Arbeiterſchaſt. Die bürgerlich⸗deutſchen Senatoren zeigten 
fih um nida. befer als ihre Klubkollegen im Sejm. Auch 
ſie haben nichts übrig für die ungeheure Not der vielen 
Arbeitslosen, auch fie find der Anſicht, daß die Arbeitsloſen 
ruhig dem Hunger preisgegeben werden ſollen. Es wundert 
ung nicht, wenn die im Senatsklub ſitzenden deutſchen Groß: 


agrarier eine ſolche Stellung einnehmen, denn von ihnen 
kann man ja elwas anderes gar nicht erwarten. Wenn aber 
auch Senator Spickermann gegen die Arbeitsloſenhelſe 
ſtimmt, fo muß dies in aller Oeſſentlichleit gebrandmarkt 
werden. Herr Spickermann weiß es genau, welch große Not 
unter den Arbeitsloſen herrſcht. Er hat kein Recht, dieje 
Unglücklichen dem Hunger zu überantworten, um ſo mehr 
da er vor den Wahlen ſoviel von femer Arbeiterfreundlich⸗ 
keit gefaſelt hat. 

Wir halten es für unſere Pflicht, unſere Leſer immer 
wahrhebtsgetreu über die Vorgänge im Parlament zu 
unterrichten, beſonders dann, wenn etwas gegen Die 
Arbeiterſchaft unternommen wird. Als wir vor einigen 
Wochen über die Abſtimmung im Sejm und die Stellung⸗ 
nahme der bürgerlich⸗deutſchen Abgeordneten berichteten, 
hat Herr Utta nichts beſſeres zu tun gewußt, als in 
ſchamloſer Wore zu leugnen. Er fürchtete die gerechte Ente 
rüftumg der Arbeitslosen und verſuchte, fidh durch eine Lüge 
aus der unangenehmen Lage herauszudrehen, obwohl doch 
der ganze Sejm es bezeugen kann, daß der ‚bürgerliche 
deutſche Sejmklub für die Kürzung der Arbeitsloſlenhilfe 
geftumnt hat. Nun aber hat der deulſch⸗bürgerliche Senats⸗ 
klub auch gegen die Arbeitsloſenhilfe geſtimmt. : Damit iſt 
zum zweiten Male die Beſtätigung ſür unſere Behauptung 
erbracht worden, daß der bürgerlich⸗deutſche Klub als Ganr 
zes ſich gegen die Arbeitsloſenhilſe eingeſtellt hat. í 


Das Budget kommt nun noch einmal nach dem Sejm 
zurück. Der Seim kann die vom Senat beſchloſſenen Aende⸗ 
rungen ablehnen, jedoch bedarf er dazu einer qualifizierten 
Mehrheit von Elſzwanzigſtel aller Stimmen. Infolge defer 
Erichrerung beſteht weng Hoffnung, daß die Streichung 

nen Zloty im Sejm wieder gutgemacht wird. 

der gekürzten Summe bleiben, ſollte die Hilſe 
für die Arbeitsloſen nicht ausreichen, fo werden die Arbeits⸗ 
foren wiſſen, wem fie ihre verzweifelte Lage zu verdanken 
haben. 
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Große Feuersbrunſt in Sowjetrußland. 


Kowno, 15. März. Nach einer Meldung aus Mos⸗ 
kau hat ein Großfeuer in dem Dorfe Kopetkewitſchi, 200 
Kilometer nördlich von Kiew, 71 Häuſer zerjtórt. Mehrere 
große Getreide⸗ und zwei Munitionsſpeicher wurden durch 
das Feuer vernichtet. Es wird vermutet, daß auch mehrere 
Personen dem Feuer zum Opfer gefallen find, 


Mißlungener Sprengſtoſſanſchlag in Neumünster. 


Neumünſter, 15. März. Am Sonnabend nach⸗ 
mittag um 15% Uhr wurde in einem Kallerloch an der 
Südſeite des Finanzamtes in der Goebenſtraße von einem 
Schüler eine Höllenmaſchine gefunden. Die Polizei wurde 
ſofort benachrichtigt, beſchlagnahmte die Machine und 
machte ſie unſchädlich. Es handelt ſich um eine in einem 
Kellerloch von einem halben Meter Länge und 34 Pensis 
meter Bree eingedauce Sprengvorrichzung, die durch eine 
Weckuhr in Tätigkeit geſetzt werden ſollte. Das Werk war 


beim Auffinden in Betricd. Der Stundenzeiger war auf 
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festigen Waldesdickicht. Gelende Hörnerklänge ſammeln die 
umherſchwärmenden Hunde und mit erneutem Eifer geht die 
Verfolgung weiter. Endlich erliegt der Hirſch — zu Tode er⸗ 
mattet — und mit fröhlichem Halali feiern die Jäger das Ende 
der Jagd. 

Fleißige Hände haben inzwiſchen letzte Arbeit geſchafft, 
Tonne auf Tonne ſteht gefüllt mit dem reichen Ertrage der 
Weinberge; unter Scherzen und Lachen ijt bald das letzte Faß 
geborgen, und nun verſammelt ſich Alt und Jung beim Wine 
jerfejt zu Spiel und Tanz. : 

Unaufhörlich kreiſen die Becher mit brauſendem Moſt ge⸗ 
füllt, Geſang und jauchzendes Lachen ertönt überall: „Juch⸗he, 
der Wein üt da! Nun laßt uns fröhlich fein und iude, 
juch⸗he aus vollem Halſe ſchrein!“ Da ſind auch Muſikanten, 
ihon wirbelt die Trommel, fiedelt die Geioe, ſchnarr“ dio Hor 
und dudelt der Bock. Da ſteigt die Ausgelaſſenheit aufs höchſte. 
Alt und Jung wirbelt im Tanze umher; das iſt ein Lachen, 
Singen und Jauchzen — ein buntes Bild überquellender 
Lebensfreude. 

Der Herbſt ſchaut zu — und entgleitet lächelnd. 


PER W 


E. K. 


Aus der Philharmonie. 


Walerjan Berdjajew — Jan Dahmen. 

Trotzdem die letzte Woche arm an Muſik war, war ſie doch 
ereignisreich durch die außergewöhnliche Güte des einen Sin⸗ 
fondekonzerts, das unter Berdjajews Leitung ſtattfand und 
Jan Dahmen zum Soliſten hatte. 

Es war prachtvoll anzuſehen, eigentlich beſſer anzuhören, 
wie Berdjajew es verſtand, das Orcheſter zuſammenzuſchweißen, 
daß es als ein Ganzes ſpielen mußte, wie er es wollte und für 
rachtig anſah. Es war ein Kampf, aus dem ein einziger Sieger 
war im Beherrſchen und viele zu Siegern wurden durch ihr 
Unterliegen. In der Skrjabinſchen 2. Sinfonie C⸗Moll, op. 29, 
wurde Hervorragendes geleiſtet. Hier eigentlich ſpielte fich der 
Kampf ab, der zum endlichen großen Sieg wurde. Dirigent 
und Orcheſtermitglieder waren am Ende diefes machtvollen und 


mächtigen Werkes erſchöpft bis aufs äußerſte. Das Publikum 


ſtaunte anertennend. Vorher jedoch bewies dasſelbe fein Verz 
ſtändnis für die Muſik durch nicht endenwollende Unterbal⸗ 


143% Uhr geſtellt, fo daß anzunehmen ift, daß entweder die 
Zündung an Sonnbend nachmittag 1 oder daß die 
Ladung in der Nacht zum Sonntag um 2% Uhr explod eren 
ſollte. Die Delfanne, die mit elektriſchen Drähten mit der 
Weckühr verbunden war, war mit einer großen Menge 
Sprengſtoff gefüllt. Die Ermittlungen ſind noch in vollem 


Gange. 
Vom Zuge überfahren. 


Rom, 15. März. Von einem ſchweren Autounfall 
wurden ſechs Nonnen des Dorotheenordens betroffen, als 
fie in Begieliung ihrer Vorſteherin und eines Geistlichen 
zum vorbereltenden Prozeß einer Seligſprechung in einem 
Laſtauto von Vizenzo nach Treviſo fuhren. 2 ei einem 
Eiſenbahnübergang überſuhr das Auto die geſchloſſenen. 
Schranben und ſtieß mit einem vorüberfahrenden Zuge zu⸗ 
Sammen. Das Auto wurde von dem Zug gegen das Bahn⸗ 
wärtezhaus geſchleudert. Vier Nonnen, der Gesſtliche und 
der Kraſtwagenſührer wurden mehr oder weniger ſchwer 
verletzt. Zwei Nonnen find ihren Verletzungen erlegen. 


„ Nee 


tung, Stühlerücken, Zank in den oberen Regionen uff. uff. 
Es iit dies eine alte, alltägliche Erſcheinung. „Bemerkenswert 
wurde fie am Dien tag durch Berdſajews Einſchreiten. Es 
war großartig, wie er auch hier dagegen kämpfte und — end ⸗ 
lich ſiegte. (Vielleicht könnte man auf diefe Art das Publitum 
doch erziehen ?). J rze a 
R Der aj Teil des Konzertes brachte die „Litauiſche 
Rhapfodie“ von Karlowicz, wundervoll durchgeführt und 
uazieżert, und feſſelnd vom erſten bis zum letzten Takt. Glas 
ans „Volksticd“ (Burlaki, Wolgaſchiffer) fand den größten 
Befall wd mußte wirdewholt werden. Es war plaſtiſch durch⸗ 
geführt und von ſclten ſchöner Wirkung. Leider waren die 
Geigen hier ein weng zu felbſtändig im Takt anfangs. Das 
kam jedenfalls vom Auswendigkönnen der geläufigen Melos 
te 19255 Schluß dieſes reichen Abends bildete Mendelsſohns 
Geigentonzert E⸗Moll, das unsterblich in feiner Wirkung. Jan 
Dahmen half, jem ſelten ſchönes Können zu beweiſen. Gleich 
die erſten Bogenſtriche machten die Anweſenden aufhorchen. 
Urd immer ſeſſelrder wurde fein Spiel, das hinreißend war 
in feiner beizelten Natürlichkeit und ſpielenden Ueberwindung 
tochter Schwierigkeiten. Sein Ton ift klar, rein und von 
crer geangsmäß gen Süße und Inniglkeit. Seine Art der 
Wicdergabe, begeiſtert und begeiſternd. 

Zwei Muſiker, die die Kompoſition mit ihrem innerſten 
Weſen auffaſſen und durchdringen. Zwei Muſiker, die von dem 
Wunſche durchdrungen ſind, anderen verſtändlich zu machen, 
zu erschließen, was fie an Schönheit und Wert wiſſen und 
kennen. Es iſt ihnen gelungen. ges. 


—— 


Aus der Philharmonie. Morgen um 830 Uhr abends 
findet im Lokale „Oaza“ in der Narutowicza 20 das einmalige 
Konzert des weltberühmten Celliſten Emanuel Feuermann 
ſtatt. — Am Donnerstag, den 20. März. kommt die berühmte 
Wandertruppe des Prager Philharmoniſchen Orcheſters nach 
Lodz und wird ein Konzert geben. — Die letzten Vorſtellungen 
des kebrälſchen Theaters „Habima“ findet ſtatt: Heute, Sonn⸗ 
tag, um 9 Uhr abends, „Der Dybuk“, morgen, Montag, um 
9 Uhr abends, „Der ewige Jude“, Tragödie in drei Akten von 
Vrti, Dienstag „Die Krone Davids“, dreiaftige Tragödie von 
Calderon de la Bare. — Heute, pünktlich um 12 Uhr mittags 
jindet die 111. ſinfoniſche Morgenfeier des Lodzer Philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters ſtatt. 


Nr. 74 


Tagesneuigkeiten. 


Ab morgen niedrigere Fleiſchpreiſe. 

Wir berichteten geſtern, daß die Preisfeſtſetzungskom⸗ 
ntiſſion für Artikel des erſten Bedarfs beſchloſſen hat, die 
Preiſe für Schweinefleiſch und Wurſtwaren (außer Schin⸗ 
ken) um 10 Prozent herabzuſetzen. In der geſtern unter dem 
Vorſitz des Stadtpräſidenten Ziemiencki ſtattgefundenen 
ſpeziellen Sitzung des Magriſtats wurde der Beſchluß der 
Kommiſſton beſtätigt. Die neue Preisliſte wird aljo 
bereits ab morgen, Montag, den 17. März, verpflichten. In 
Uebereinſtimmung mit Art. 10 der Verordnung des Innen⸗ 
mineſters über die Preisregelung werden alle, die höhere 
als die angegebenen Preiſe verlangen, mit einer Haft bis 
zu 6 Wochen oder Geldſtrafe bis zu 10 000 Zloty belegt. 


Die Fleiſcher wollen wieder ſtreiken? 

Wie uns das Preſſeinformationsbüro „Bip“ mitteilt, 
find die Fleiſcher über die abermalige Herabſetzung der 
Fleiſchpreiſe durch den Magiſtrat über dieſen ſehr ungehal⸗ 
ten. Den ganzen geſtrigen Tag hindurch berieten ſie über 
die Lage und über die Maßnahmen gegen den Magiſtrats⸗ 
beſchluß. Es wurde beſchloſſen, die Angelegenheit auf Re⸗ 
gierungsboden zu übertragen und die Forderung aufzu⸗ 
ſtellen, daß der Magiſtrat die Entſcheidung in der 
Frage der Fleiſchpreiſe verliert (h. Fer⸗ 
ner wollte man zum Zeichen des Proteſts wiederum die 
Läden ſchließen laſſen, doch fand dieſer Antrag bei der Wb- 
ſtimmung keine Mehrheit, da die meiſten nicht ſchließen 
wollen, weil in der gegenwärtigen ſchlechten Zeit für ſie 
jeder Augenblick des Verdienſtes wertvoll it. Erft am Mon⸗ 
tag ſollen die endgültigen Beſchlüſſe fallen. (b) 


die Negiſtrierung der Arbeitsloſen für die 
Winterunterſtützung für den Monat März. 

Der Magiſtrat gibt hiermit allen intereſſierten Per- 
fonen bekannt, daß die Regiſtriorung der Arbeitsloſen für 
bie Winberunterſtützung des Monats März, die dieſe Unter- 
Juno bereits für den Monat Februar erhalten oder das 


nterſtützungsrecht aus dem Arbeftsloſenfonds im Fe- |, 


bruar d. J. erſchöpft haben, am Montag, den 17. März be⸗ 
ginnt. Die Regiſtrierung wird im Lokal des Unterſtützungs⸗ 
amts an der Petrikauer 273 an folgenden Tagen in der Zeit 
von 9 bis 14 Uhr vorgenommen. N f 
Am Montag, den 17. März, melden ſich diejenigen, 
deren Namen mit den Buchſtaben A, B, C, D, E, F be⸗ 
innen. Am Dienstag, den 18. März, mit den Anfangs⸗ 
uchſtaben G, H, Zi), SG). Am Mittwoch, den 19. März, 
mit den Anſangsbuchſtaben K, L. Am Donnerstag, den 
20. März, mit den Anfangsbuchſtaben M. N, O. Am Frei⸗ 
tag, den 20. März, mit den Anfangsbuchſtaben P, R, © 
Am Sonnabend, den 22. März, mit den Anfangsbuchſtaben 
BURZE 30 A ex 
Jeder Arbeitsloſe, der fih zur Regiſtrierung meldet, hat 
mitzubringen einen Perſonalauswe⸗s und die Legitimation 
des ſtaatl.Arbeitsvermittlungsamtes mit dem Sichtvermerk, 
daß er die Winterunterſtützung für den Monat Februar er⸗ 
en oder das Recht zur Unterſtützung aus dem Arbeits⸗ 
oſenfonds für den Monat Februar erſchöpft hat. 


Um die Verlängerung der Arbeitsloſenunterſtützungen. 

Die Kreisverwaltung des Arbeitsloſenfondes in Lodz 
wird in den nächſten Tagen in der Zentrale des Arbeits⸗ 
loſenfonds in rar den Antrag ſtellen, die Arbeitsloſen, 
welche im April laufenden Jahres keine Unterſtützungen 
mehr erhalten ſollen, noch vier Wochen länger zu unters 
ftüben. Es würde das eine Verlängerung der Unter⸗ 
ftligungen von 13 bis auf 17 Wochen bedeuten. Weiter 
wurde ein diesbezüglicher Antrag des Vorſitzenden des 
Klaſſenverbandes, Walczak, nach Warſchau an die Zentrale 
des Arbeitsloſenfonds überwzeſen. In dem Antrag wird 
um die Berückſichtigung der ſchweren Lage der Halbarbeits⸗ 
loſen gebeten. Den Halbarbeitsloſen, welche weniger als 
drei Tage in der Woche arbeiten, ſollen durch den Arbeits⸗ 
loſenfonds Ausnahmeunmterſtützungen ausgezahlt werden. (p) 


Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bereich des Lodzer ſtaatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Lajt, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 15. März d. J. insgeſamt 55 417 (im 
der Vorwoche 52 728) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 39 122 (37239), Pabianice 4198 (4087) 
Zgierz 4192 (4046), Zdunfta⸗Wola 2369 (2226), Toma: 
ſchow⸗Mazowzecki 3837 (3468), Konſtantynow 492 (482), 
Alexandrow 508 (462), Ruda⸗Pabianicka 699 (716). Un⸗ 
terſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 35 741 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 28 276. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 
genen Woche 2768 (in dar Vorwoche 2513) Arbeiter; zur 
Arbeit weggeſchickt wurden 93 Perſonen, von der Ev denz 
geſtrichen wurden 2362 Arbeitsloſe. Das ſtaatl. Arbeits⸗ 
vermittlungsamt verfügt über 20 freie Stellen für Arbeiter 
verschiedener Berufe. 


Lodz ohne Licht. 


Infolge eines im Clektrizitätswerk eingetretenen De⸗ 


ſebts waren geſtern von 8.15 Uhr abends an die meiſten 
Straßenviertel unſerer Stadt vorübergehend ohne Licht. 
Ueber die eigenkliche Urſache der Unterbrechung der Strom⸗ 
lieferung konnten wir nichts genaues erfahren, da ſelbſt das 
Eleltrizitätswerk hierüber leinen befriedigenden Aufſchluß 
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geben konnte. Durch die Stromunterbrechung war auch der 
Tramwapverkehr zeitweilig geſtört. i 
Druckereien dürſen nicht in Erdgeſchoſſen untergebracht ſein. 
Wie wir erfahren, hat das Arbeitsminiſterium im Zu⸗ 
ſammenhang mit den vielen Berufskrankheiten unter den 
Druckern eine Verordnung ausgearbeitet, die ſich auf die 
Einrichtung der Druckereien und die Arbeitsbedingungen 
in ihnen beziehen. U. a. iſt es verboten, daß Druckereien 
im Erdgeschoß untergebracht werden. (w) 
Von der Städtekonſerenz. 

Vor einigen Tagen waren die Präſidenten der Stadt 
Lodz Ziemiencki und Rapalſki ſowie der Schöffe Adamſki 
zu der Städtekonferenz nach Warſchau gefahren. In dieſer 
Konferenz wurden alle aktuellen Fragon und Probleme der 
kommunalen Wirtſchaft und Geſetzgebung beſprochen. Die 
verſamelten Städtevertreter unterzogen das neue Geſetzes⸗ 
projekt über die Selbſtverwaltungen einer eingehenden 
Kritik. In Sachen der Unterbringung kommunaler Pfand⸗ 
briefe auf den ausländiſchen Geldmärkten wurde beſchloſſen, 
eine größere Bewegungsfreiheit für die einzelnen Selbſt⸗ 
verwaltungen zu ſichern. Die Angelegenheit der Bildung 
von kommunalen Sparkaſſen durch einzelne Selbſtverwal⸗ 
tungen wurde eingehend erörtert. Es wurde auch be- 
ſchloſſen, alle diesbezüglichen Projekte der im Mai ſtatt⸗ 
findenden Jahresver ammlung des polniſchen Städtever⸗ 
bandes vorzulegen. (p) 

Vortrag einer deutſchen Paziſiſtin in Lodz. 

Geſtern hielt die deutſche Pazifiſtin Frau Dr. Elga 
Kern⸗Heldelberg im Saale in der Konſtant'nerſtraße 4 einen 
Vortrag über das Thema: „Sit eine Verſtändigung zwischen 
Drutſchen und Polen notwendig?“ Der Vortrag wurde 
vom „Deutſchen Kuur⸗ und Wirtſchaftsbund in Polen“ 
veranſtaltet. Dieſem Umſtande ift es auch zuzuſchde en, 
daß der ſo ſchon nicht geräumige Saal nur kaum zur Hälfte 
beſetzt war. 

Oeſſentliche Vorträge aus dem Bereich der Hygiene. 

Auf Veranlaſſung der Propagandaſektion der ſtädti⸗ 
then Gefundheitsabteilung finden heute zwei öffen liche 
Vorstin ſtatt. Sprocken wird im Saale des ſtädtiſchen Bil⸗ 
dnnelinos (Wodny Nynet) Dr. Felils Skuſiewiez über das 
Tema: „Geſchlochtskranlhenen und Ehe“ und im Saale 
des „Sokol“⸗Vereins an der Limanowfklego 51 Dr. Cdua. d 


e e eee een 


Um Hilſe für 


TRELA 


ſtatlfinden. (p) 


die 


Guiſchein. 


Der Vorzeiger dieſes Gutſcheines erhält beim Kauf eines 


Deteltor⸗Apparates 


in der Firma 


„NA THE-RADIO“, Narutowiczu 18 
i 15% Breisermäßigung. 


Mittelſtaedt über das Thema: „Wie fhigt man ſich gegen 
Bauchtyphus?“. Eintritt zu den Vorträgen frei. 


Größere Mengen Hartgeld werden nur in Rollen ange 
nommen. 

Nach einer Verfügung des Poſtminiſteriums muß bei 
Einzahlungen auf den Poſtämtern Hartgeld in größeren 
Mengen in Rollen vorgelegt werden, und zwar Ein⸗ und 
Zwei⸗Groſchenſtücke zu 50 Stück, 5 Groſchen zu 40 Stück, 
10, 20, 50 Groſchen und 1 Zloty zu 50 Stück, 2 Zloty zu 
25 Stück, 5 Zloty zu 20 Stück. Das zum Einrollen benußte 
Papier muß von weißer, von ſauberer Beſchaffenheit ſein. 
Auf jeder Rolle muß folgende Vermerkung vorhanden ſein: 
die Geldſorte und der Wert der ganzen Rolle, das Datum 
der Einrollung und die volle Adreſſe des Einzahlenden. In 
einer Rolle mehrere Geldſorten einzurollen ift nicht geſtattet. 
Die Postämter wurden angewiesen, Geldſorten, die nicht der 
Vorschrift entſprechen, zurückzuweiſen. 


Ein Kurſus der Gasverteidigung für Inſtrukteure der 
Jeuerwehr. * 

Wie wir erfahren, wird am 17. d. Mts. ein Kurſus der 
Gasberte digung für die Inſtrukteure der Feuerwehren in 
der Lodzer Wojewodſchaft beginnen. Der Kurſus wurde auf 
Beftreben der Luſtverteidigungsliga, des Roten Kreuzes und 
des Wojewodſchaftskomitees für phyſiſche Erziehung orga⸗ 
niſiert. Der Kurſus wird in den Lokalitäten des 5. Zuges 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr an der Emillenſtraße 30 
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Arbeits 


Fünf große Oeffentliche Verſammlungen der D. G. A. B. 


Am Freitag und Sonnabond hielt die Deutſche Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeitspartei Polens in Lodz fünf große öffentliche 
Verſammlungen ab, die der Frage der Arbeitsloſigleit im 
Staate gówiomet waren. In den Verſammlungen in der 
Targowaſtraße und in der Petikauer 109 ſprach Schöffe 
L. Kuk, in der Verfammlung in Widzew Gen. J. Ko⸗ 
ciolek, in der Reiterſtraße Sejmabgeordneter Kronig 
und in der Bednarfkaſtraße Sejmabgeordneber Zerbe. 
Alle Verſammlungszäle waren von Arbeitsloſen und Halb- 
arbelsloſen erfüllt. Die Redner wieſen darauf hin, daß 
auf Grund einer Verständigung der ſozialiſtiſchen Parte en 
im ganzen Lande Verſammlungen abgehalten werden, die 


den Zweck haben, die werktätige Bevölkerung mit der Lage 


befannt zu machen und die Forderungen der Stunde zu 
präziſieren. Breuer Raum wurde auch der inzwichen aus- 
gebreccenen Regzerungskriſe gewidmet, ſowie ganz beſon⸗ 
ders dem Verhällnis der Arbeiterſchaft zum ehemaligen 
Arbe min'ſter Pryſtor und dem Budget des Arbeits⸗ 
mmijteriumą in der Arbeitsloſenhlfe. Die Redner berich⸗ 
teten auch darüber, daß der deutſchbürgerliche Sejmklub ſo⸗ 
wohl im Seim wie im Senat für die Streichung von be⸗ 
deutenden Summen für die Arbeitsloſenhilfe geſtimmt hat. 
In allen Virſammlungen folgte man den Referaten mit 
größter Aufmerkſamleit. Den Referaten ſchloß ſich eine 


rege Diskufſton an. Zum Schluß wurden nachſtehende Ent⸗ 


je R 


ſchließungen einſtimmig angenommen: 


Um die Hilſe für die Arbeitsloſen. 


Die auf Aufforderung der Deutſchen Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeitspartei Polens verſammelten 
Arbeitsloſen der Stadt Lodz bekunden: 

Die Vervollkommnung der Produktionsmittel, insbe⸗ 
ſordere der Technik und die ihr folgende Rationaliſierung 
haben in allen kapitaliſtiſchen Ländern Millionen von Ar⸗ 
bebern von der Teilnahme am Produlbionsprozeß ver- 
drängt, Millionen von Arbeiterfamilien dem Hunger und 
dem Elend preisgegeben. 

Die Entwickelung der Technik, die zu einem Segen für 
die Menſchheit werden könnte, fit unter dem kapitaliſtiſchen 
Syſtem zur Geißel der Völker geworden. Die kapitaliſtiſche 
Heſellſchaft hat ihre volle Unfähigkeit bewieſen, den Anfor⸗ 
derungen einer neuen Zeit, die durch die Entwickelung an⸗ 
gebahnt wird, gerecht zu werden. Alle Verſuche zur Durch⸗ 
führung einer wirklichen Abrüstung und der wirtſchaftlichen 
Befriedung ſind geſcheitert. An deren Stelle verſucht der 
Kapitalismus in allen Staaten, durch politiſche und wirt⸗ 


ſchaftliche Entrechtung der Arbeiterklaſſe, das Kapital ſeines 


Landes zum Siege zu führen. . 

In Polen wird die Wirtſchaftskriſe noch beſonders ver⸗ 
ſchärft durch Rationaliſierungsmaßnahmen, die häufig nicht 
durch techniſche Vervollkommnung begründet werden können, 
ſondern lediglich eine weitere Verſchlechterung der Lage der 
Arbeiterihaft und eine gewiſſenloſe Gefährdung ihrer Ge⸗ 
ſundbeit bedeuten. 

In dieſer äußerſten Notlage wird der Kampf der Ar⸗ 
beiterſchaft gegen das kapitaliſtiſche Syſtem zur unabwend⸗ 
baren Pflicht 


Die Verſammelten geloben mit allen Mitteln dafür zu 
wirken, daß ſich die gejantie Arbeiterllaſſe um ihre politi- 
ſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen ſchart, um ein⸗ 


mütig und geſchloſſen für die Beſeitigung des kapitaliſt ſchen 


Syſtems und für die Aufrichtung der ſozialiſtiſchen Gesell⸗ 
ſchaft zu wirken. i 

Von der gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, von 
Regierung Unternehmer, die für die Notlage des Lana 
des und der breiten Volksmaſſen allein verantwortlich find, 
wird zur Milderung der Notlage der Arbeitsloſen gejouberts 

1. Volle Indetriebſetzung der Induſtriewerke; 

2. Zuſichexung von Krediten.an die Kommunen, zwecks 


Durchführung von öffentlichen und Inveſtitions⸗ 


arbeiten, die der Beſchäftigung von Arbeitsloſen 

Denen ſollen; ; 

Durchführung von öffentlichen Arbeiten durch den 

Sdaat; 

4. Verlängerung der Dauer der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung auf 26 Wochen im Jahre und Erhöhung 
der Unterſtützungsfähe; 

5. Sofortige Einführung der außerordentlichen Tinte 
lichen Arbeiesloſenunkerſtützung, auf der Grundlage 
des Arbeitsloſengeſetzes, und Ausdehnung derſelben 
für alle Arbeitsloſen, Jugendliche, Arbeitäinvaliden 
und alte Arbeiter; 505 

6. Sofortige Zuerkennung der Unterſtützung durch den 
Arbeitsloſenfonds an alle Arbeiter, deren Verdienſt 
den Tariflohn für drei Tage in der Woche nicht 
überſchreitet; ; 

7. Organiſierung der weiteren Hilfe für SE 
durch Verabfolgung von Lebensmitteln und Klei⸗ 


SO 


dung; : 
8. Aufhaltung der Mietsſteigerungen für Gin- und 
Zweizimmerwohnungen und Aufhaltung der Exmiſ⸗ 
ſionen von Arbeitsloſen; 


9. Verſicherung der Arbeitsloſen und ihrer Familien 


gegen Krankheit. 
10. Ausbreitung der Altersverſicherung auf die körper⸗ 
lichen Arbeiter. 

Die Verſammelten geloben für dieſe Forderungen mit 
aller Energie einzuſtehen und rufen die geſamte Arbeiter⸗ 
klaſſe auf, ſich zum Kampfe gegen die Verelendung der Ar⸗ 
beiterklaſſe zuſammenzuſchließen. 


Verurteilung des Standpunktes des deutſchbürgerlichen 
Sejjmklubs. | 


Die Berjaminelten verurteilen mit allem Nachdruck die 
Haltung der deutſchbürgerlichen Sejm⸗ und Senatsfraktion 
in der Frage der Arbeitsloſenunterſtützung. Die Stimmen⸗ 
abgabe der deutſchbürgerlichen Abgeordneten für die von 
dem Vertreter der polniſchen Reaktion beantragten Vermin⸗ 
derung der Poſitionen für bio Arbeitsloſenhilfe bilden den 
unwiderlegbaren Beweis der Arbeiterfeindlichkejt der 
deutſchbüraerlichen Vertretung im Parlament. 


Die 
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Die diesjährigen Neſerviſtenübungen. 


Am Freitag brachten wir die kurze Meldung von der 

inziehung der Reſerviſten zu den diesjährigen Uebungen. 
In Ergänzung dieſer Nachricht bringen wir bie tabelen- 
artige Aufſtellung über die Jahrgänge, Dienſtgrade und 

ruppenformationen, die zu den diesjährigen Uebungen, die 
Mitte Mai beginnen, eingezogen werden: 


1. Oſſiziere der Reſerve: 
1) der Jahrgänge 1903—1892, die im vorigen Jahre 


Enberufen worden waren, jedoch aus irgendwelchen Grün- 


die Uebungen nicht abſolvierten, 

2) alle des Jahrganges 1904 (1. Uebung) und der 
Jahrgänge 1899, 1897, 1896 und 1894 (3. Uebung) ohne 
Acklicht auf die Zahl der abjofbierten Uebungen gemäß Art. 
77 des Geſetzes über die Militärdienſtpflicht, 

3) diejenigen der Jahrgänge 1902, 1901, 1898, 1895, 
1893, welche im vorigen Jahre als Neuernannte oder aus 

n früheren Teilgebietżarmeen neu Uebernommene oder 
wegen Aufſchubes der Dienſtpflicht erft die 1. Uebung ab» 
blbiert haben, 

4) alle Leutnants der Reſerve der Jahrgänge 1904— 
1894, die neu ernannt oder aus den ehemaligen Teilgebiets⸗ 
meer neu übernommen wurden. 


2. Unterſähnriche der Reſerve: 

1) die die Unterfähnrichsſchule der Reſerve im Jahre 
1928 und diejenigen vom Flugweſen und Ballondienſt, die 
die Unterfähnrichsſchulen im Jahre 1929 beendet haben, 

2) die im Jahre 1929 die Uebungen aus irgendwelchen 

en nicht abſolviert haben, 

3) die im Jahre 1929 nicht zur Ernennung zu Leut⸗ 
nants qualifiziert wurden, 

4) diejenigen Gemeinen, welche in den verfloſſenen 
raren bis 1929 die Unterfähnrichsſchule mit günſtigem 

ſultat beendigten und den Titel eines Unterfähnrichs 
b. Rej. nur deshalb nicht erhielten, weil fie nur 6—8 Klaſſen 
Mittelſchulbildung (ohne Matura) beſaßen. 


3. Mannſchaften der Reſerve: 

1) Unteroffiziere und Gemeine, die der Einberufung 
im vorigen Jahre unterlagen, jedoch aus verſchiedenen 
Gründen die Uebungen nicht abſolvierten; 
2) des Jahrgangs 1904: a) Unteroffiziere und Gefreite 
aller Wahlen und Dienſtgattungen, b) alle Gemeinen der 
Infanterie und des Ve indungsdienſtes und von den ans 

n Waffen» und Dienſtgattungen nur die, welche Cin- 
berufungskarten erhalten; 

3) von den Jahrgängen 1902, 1899 und 1897: a) Un⸗ 


Lerofftziere aller 5 und Dienſtgattungen, b) Gemeine 


5 Verbindungsdienſtes; 
4) vom Jahrgange 
Verbindungsdienſtes; ' , 
5) vom Jahrgange 1906 alle Unteroffiziere und bie 

Gemeinen des Verbindungsdienſtes; 
6) Unteroffiziere und Gemeine, die Einberufungs⸗ 


1901 Unteroffiziere und Gemeine 


harten erhalten: a) des Flugweſens und des Ballondienſtes 


t Jahrgänge 1906, 1905 und 1901, 6) anderer Waffen⸗ 
und Nieo nie der Jahrgänge 1902 und 1901. 
Kann fih der einberufene Reſerviſt krankheitshalber 
im entſprechenden Termin nicht einfinden, muß er das der 
ilitärbehörde durch ein ärztliches Zeugnis beweiſen, das 
en Krankheitszuſtand genau bezeichnet und die Reiſeun⸗ 
fähigkeit des Kranken beſtätigt. Gleichzeitig muß die Ein⸗ 
erufungskarte zurückerſtattet werden. Das ärztliche Zeug⸗ 
nis muß vom ſtaatlichen Kreisarzt ausgeſtellt ſein. 


Wer will Soldat werden? 


die für 


A Das Kriegsminiſterium hat bekanntlich mit der Cin- 
erufung von Heeresfreiwilligen begonnen, wobei diejeni⸗ 


gen, die in den altiven Heeresdienſt als Freiwillige einzu⸗ 


kreten beabſichtigen (Männer der Jahrgänge 1910, 1911 
und 1912) dem betreffenden Kreis⸗Ergänzungskommando 
(RAL) ein Geſuch um Aufnahme in den Freiwilligendienſt 


Linzureichen haben. Die Friſt zur Einreichung dieſer Ge- 


uche läuft am 1. Juli d. J. ab. Die militärärztliche Muſte⸗ 


kung durch die Aushebungskommiſſionen findet während 
der Hauptaushebung des Jahrganges 1909 ſtatt. w) 


Eine ſchwarze Lifte auch in der Nabioinduftrie. 

In der Radioinduſtrie läßt ſich in letzter Zeit das Be⸗ 
ſtreben feſtſtellen, die Kreditbedingungen zu vegeln. Man 
bell den offenen Kredit auf die Dauer von nur 20 Tagen 
ſeſtſetzen. Nach 21 Tagen ſoll der ſäumige Käufer zweimal 
= Zahlung der Schuld aufgefordert werden. Falls er 
“se aber nicht begleicht, wird der Kunde oder die zahlungs⸗ 
aumige Firma auf einer ſchwarzen Liſte notiert und ver⸗ 
liert auch den Kredit bei allen anderen Verkäufern. Falls 


tr dann feine Schuld begleicht, kann der Käufer nach einem 


onat wieder Kredit erhalten. (p) 


DVanleinbruch. 


Vorgeſtern wurde in der Bank jüdiſcher Handwerker 
an der Poludniowa 4 ein Kaſſeneinbruch verübt. Die Ein⸗ 
teher hatten den Umſtand, daß geſtern die Juden das 
8 urimfeſt feierten, ausgenützt und find wahrſcheinlich gegen 
3 Uhr abends mit Hilfe eines Nachſchlüſſels oder Dietrichs 
in das Lokal der Bank eingedrungen. Die Bank der jüdi⸗ 
ſchen Handwerker beſitzt zwei feuerſichere Panzerkaſſen alten 
Typs ohne ſpezielle Sicherungen. Die Kaſſeneinbrecher 
ben mit Hilfe des ſogenannten Krebſes erſt die kleinere 
der Panzerkaſſen geöffnet und ſich ſodann an das Oeffnen 
® größeren Kaſſe gemacht. Die proviſoriſche Berechnung 
+ Kaſſenbeſtandes zeigte, daß die Einbrecher ungefähr 
000 Zloty und 400 Lire mitgehen ließen. 200 Stück der 
ollarprämienanleihe find durch einen Bujak nicht in die 
Hände der Einbrecher gefallen. Eine kleine Geldſumme, 
das Unterſuchungsamt deponiert worden war, ift 
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von den Einbrechern zurückgelaſſen worden. Die Verfol⸗ 
gung der Einbrecher iſt dadurch erſchwert, daß dieſe ihre 
Spuren ſehr gut zu verwiſchen verſtanden haben. Die Po- 
lizei hat verschiedene des Einbruchs verdächtigte Perſonen 
feſtgenommen. (p) 

Körperverletzungen mit tödlichem Ausgang. 

An der Wierzbowaſtraße 18 wurde bei einer Schläge⸗ 
rei ein etwa 27 Jahre alter Mann unbekannten Namens 
und Wohnortes durch Meſſerſtiche und Schläge auf den Kopf 
derart ſchwer verletzt, daß die Rettungsbereitſchaft herbei⸗ 
gerufen werden mußte, die den Verwundeten nach dem 
Krankenhaus überführen wollte. Da derſelbe jedoch bereits 
unterwegs im Rettungswagen ſeinen Verletzungen erlag, ſo 
wurde die Leiche nach dem ſtädtiſchne Proſektorium gebracht. 
Der Tote jol angeblich Maj heißen und an der Pomorſka 
Nr. 125 gewohnt haben. (w) * 

Selbſtmordverſuch nach einem Zank mit feiner Fran. 

Seit langer Zeit lebten die Eheleute Marczyk (Kilin⸗ 
ſkiego 104) in Unfrieden miteinander. Dusch die vielen 
Zänkereien mit feiner Frau wurde Marczyk zum notoriſchen 
Trinker. Er kam auch geſtern betrunken nach Haufe und es 
dauerte nicht lange, ſo war zwiſchen den Eheleuten wieder 
ein Streit ausgebrochen. Durch dieſen Auftritt erregt, er⸗ 
griff Marczyk ein Meſſer vom Tiſch und ſtach ſich damit in 
die Bruſt. Seine Frau konnte ihm aber das Meſſer aus 
der Hand reißen. Doch Marczyk vollführte gleich darauf 
noch einen neuen Selbſtmordverſuch, indem er ſich noch 
einige Male mit dem Meſſer verwundete. Er wurde von 
der Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe in ein Spital 
gebracht. (p) 


Geſundheit ift eine Nacht 


deshalb genießen Sie alle: 


Haferflocken 


der Fabriken aus Wagrowiec, 


Bei der Arbeit verunglückt. ; 
Geſtern wurde dem in der Firma „Karpaty“ beſchäf⸗ 
tigten Franciszek Rapa durch eine herabfallende Schmier⸗ 
öltonne der Bruſtkaſten eingedrückt. Er wurde durch die 
Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe in das Poznanfkiſche 
Krankenhaus gebracht. Der Zuſtand des Verunglückten iſt 
ſehr ernſt. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
M. Epſtein (Petrikauer 225); M. Bartoszewfki (Pe⸗ 
trikauer 95); M. Rozenblum (Cegielniana 12); Gorfeins 
Erben (Wschodnia 54); J. Koprowſki (Nowomiejſka 15). 


Ein Preſſebeſuch in der Lodzer 
Nadioſtation. 


Im Zusammenhang mit der Betriebsaufnahme der 
Lodzer Sondeſtation wurde die Lodger Preſſe geſtern von 
der Leung des „Polniſchen Radio“ zur Bejichiigung der 
Station eingeladen. Von den leitenden Ingenzewren des 
„Polnischen Radio“, mit dem Ing. Wladyſlaw Heller an 
der Spitze, wurden die Pveſſevertveter mit der in der 
Inzynierſkaſtraße gelegenen Lodzer Station bekannt⸗ 
gemacht, wobei die Station auch in Tätigkeit geſetzt wurde. 
Die Lodzer Sendeſtation, die mit zwei Kilowatt Strom- 
ſtärke arbeitet, iſt ganz neueſter Konſtruktion und ſowohl in 
ihrer Stärke als auch in der Art mit der Station in Man⸗ 
cheſter in England identiſch, was mit Rückſicht darauf, daß 


Lodz ſehr oft als polniſches Mancheſter angeſprochen wird, 


bemerkenswert ijt. Das Programm der Lodger Sdation 
wird zunächſt faſt ausſchließlich aus Warſchau übertragen. 
Doch wird jetzt auch bereits Schallplattenkonzert von Lodz 
aus geſendet und in allernächſter Zeit foll ein kleines Lodger 
Programm eingeführt werden. . 

Wegen Raummangels können wir eine ausführliche 
Beſchrelbung der Lodger Funkſtation heute leider nicht ver- 
öffentlichen. Wir werden dies in den erſten Tagen dieſer 
Woche bun. 


Geſchüäftliche Mitteilungen. 


Wongrowiecer Haferjloden. „Das Fremde lobt ihr, das 
Gigene tennt ihr nicht.“ Dioſes Sprichwort kann bei denjeni⸗ 
gen Perſonen in Amvendung gebracht werden, die nicht wiſſen, 
daß die größte polniſche Fabrik für Hafererzeugniſſe „Won⸗ 
qrowiecer Mühlen Akt.⸗Geſ.“ die beiten und in der ganzen 
Welt bekannten Haferflocken herſtellt. Dreiviertel der Pro⸗ 
duktion geht nach dem Ausland. Fort mit dem Vorurteil. Eine 
Probe genügt, um den größten Anhänger ausländiſcher Pro⸗ 
dukte zu überzeugen, daß die Wongrowiecer Haferflocken beffer 
ſind als die ausländiſchen. 

Sameneinkauf — Vertrauensſache. Der Einkauf von 
Sämereien ift eine Vertrauensſache und ſchon mancher Garten- 
beſitzer und Landwirt hat Verdruß und materiellen den 
erlitten durch Einkauf mimderwertigen Samens. Deshalb liegt 
es im eigenen Intereſſe des Kaufenden, ſich an einen h- 
mann zu wenden und dort den Einkauf zu bejongen. Die auf 
dieſem Gebiete beſtens bekannte Drogen⸗ und Samenhandlung 
von B. Pile, Piac Reymonta (Gurny Rymer) 5/6, empfiehlt 
garantiert keimfähige Sämereien für Gemüſebau, Futter⸗ 
mittel und Blumen aller Art, auch in⸗ und ausländiſcher 
Samenzüchtereien. 


20. Staats lotterie. 
5. Klaſſe. — 9. Tag 


20 000 Zloty: Nr. 66444. 

15 000 Zloty: Nr. 77428. 

10 000 Zloty: Nrn. 38770 135868. 

5000 Zloty: Nrn. 43562 59386 73131 74384 171059. 

3000 Zloty: Nrn. 4242 22925 63706 133500 140420 
173989 194658. f 

2000 Zloty: Nrn. 13310 16044 34116 37358 44305 62451 
67999 71732 74004 156918 181383 182486. 

1000 Zloty: Nrn. 3772 6059 10493 11826 13462 17199 
21529 26060 36290 37808 51039 54180 54317 58304 60078 
61024 71529 90963 130231 135287 135782 143937 157459 
163557 165615 166354 166845 169401 186922 187878 198918 
208994. ; 255 3 
600 Zloty: Nrn. 4892 7303 9714 15355 23137 23768 28464 
29866 30530 31242 35608 43044 56443 60675 60782 63715 
68067 75229 76269 76353 76836 77138 80796 81806 87844 
89364 90164 91030 97285 101473 116056 130170 140046 
141578 143499 149146 155824 156999 172457 173630 188862 
190855 199592 202887 204499 209106. , 

500 Zloty: Nrn. 1960 2548 5359 6759 11811 12636 13310 
15786 17472 17962 22983 25260 25700 27451 28784 32542 
33777 35463 35723 45999 46662 46639 47805 48653 51518 
52838 52840 54121 56275 57001 59470 62672 69380 69557 
70693 77647 77838 82257 82516 87387 91606 92485 95504 
96782 97074 99148 99350 104254 104401 105728 106753 
108095 118480 120447 124629 127520 128390 128734 128850 
130295 130684 131238 132163 138516 138632 140840 141374 
142420 143706 143833 146667 146749 150826 151526 151608 
152017 154021 154346 154986 155088 155140 155240 156099 
156102 159541 161128 161636 163348 164288 169086 171234 
172174 172665 173314 174362 174408 174950 179406 179457 
181544 182489 182992 184836 186168 187652 188230 191427 
191733 193200 193280 193650 198833 200550 202419 202488 
205264 205342 206961 207967 209267 209466. 


dus dem Gerichtssaal. 


Ein Kurator des Gerichts für Minderjährige wegen Schlagens 
eines Minderjährigen verurteilt. 

Geſtern hatte ſich der Kurator des Gerichts für Minder⸗ 
jährige, Mieczyſlaw Markowicz, vor dem Stadtgericht zu ver⸗ 
antworten. Er war angeklagt, den 17jährigen Mordka Lewko⸗ 
wicz geſchlagen zu haben. Der Sachverhalt iſt folgender: Herr 
Maxkowicz war in Gaſellſchaft einer Dame am 11. Dezember 
v. J. in das Kino „Caſino“ gegangen, wo Lewkowicz verſchie⸗ 
dene ſchlechte Witze an feine Adreſſe richtete. Herr Markotviez 


(Ohne Gewähr) 


hatte nämlich an feiner Ziviljacke verſchiedene militäriſche Ab» 
zeichen. Aus dieſem Anlaß nannte ihn Lewkowicz einen 


„braven Soldaten Szweik“ und einen „Helden von Waterloo“. 
Nach Verlaſſen des Kinos ſuchte der junge Mann Herrn Mar⸗ 
kowicz weiter zu ärgern. Dadurch wurde Herr Markowicz aus 
feinem Gleichgewicht gebracht und er gab dem Lewkowicz mit 
den Worten „ty lobuzie“ einige Ohrfeigen. Während der Now 
handlung bekannte ſich Herr Markowicz zur Tat und wurde 
vom Gericht zu 50 Zloty Geldſtrafe oder ſieben Tagen Ar reſt 
verurteilt. (b) 


Bei Magen⸗, Darm: und Stofſwechſelleiden führt der Gs- 
brauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die Ver- 
dauungsorgane zu regelmäßiger Tätigkeit zurück und erleich⸗ 
tert fo, daß die Nährſtoffe ins Blut gelangen. Aerztliche Fach- 
urteile heben hervor, daß ſich das Franz-Josef. Waser bei 
Spe die zu wenig Bewegung haben, beſonders nützlich 
erweiſt. 


Nadio⸗Stimme. 


Für Sonntag, den 16. März 1930. 


a Polen. 

ae Kattowitz, Krakau und Poſen. 
13.55 und 14.25 Konzert, 15.40 und 23.10 
17.40 Chormuſik, 20.35 Abendkonzert. 


Unsland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
10.30 Arbeiterfunktag 1930, 12 Volkstrauertag, 13 Unter⸗ 
haltungsmuſik, 14.30 Sonaten, 17.30 Lieder, 19.30 Schall⸗ 
e 20.15 „1914-1918“. Deutſche Kriegs⸗ 
ń 


cher. 
Hamburg (806 153, 372 M.). 7 
17 Hafen⸗Frühkonzert, 14.30 Geiftliche Voltsmufit, 16.40 
Kleines Konzert, 18.55 Handlung: „Tannhäuſer“, 23 
Abendmuſik. 
Frankfurt (770 153, 390 M.). * 

14 Kinderſtunde, 16 Unterhaltungskonzert, 20 Hörbild: 
„Brigade⸗Vermittlung“, 22.40 Schallplattenkonzert. 
Köln (1319 kz, 227 M.). N 

7 Schallplattenkonzert, 
zert, 20 Abendkonzert. 
Wien (581 kz, 517 M.). 
10.30 Geiſtliche A⸗cappella⸗Muſik, 11.05 Konzert, 12.45 
aa 15.30 Nachmittagskonzert, 19 Kammer⸗ 
na. w 


Jazzmuſit, 


13 Kummermuſik, 17 Veſperton⸗ 


Theater⸗Verein Thalia“ 
Saal des Münnergeſangvereins, Petrilauer 243. 


Heute, Sonntag, den 16. März, 7 Uhr abends 


„Tereſina“ 


Operette in 3 Akten von Oskar Strauß. 
Preiſe der Plätze von Zl. 2.— bis Zl. 6.— 


| Theaterkaſſe pon 12—2 Uhr und ab 6 Uhr geöffnet. 


Ogloszenie. 


Samorząd łódzki w zrozumieniu ciążących na nim obowiąz 
ków złagodzenia kryzysu mieszkaniowego, jaki odczuwać się 
daje szerokim warstwom ludności m. Łodzi, przystąpił w roku 
1928 do budowy kolonji mieszkaniowej, przy ul. Srebrzynskiej 
na Polesiu Konstantynowskiem. 

Wzniesionych zostało 20 budynków, w których znajduje się 
około 917 mieszkań od 1 do 3 pokojów z kuchnią przy zasto- 
sowaniu nowoczesnych urządzeń i wygód. 

Z powyższej ilości budynków 8 domów zostanie w najbliż- 
szym czasie całkowicie wykończonych, a znajdujące się w nich 
420 mieszkań będzie oddane do użytku miasta. 

W związku z powyższem Magistrat m. Łodzi podaje da 
publicznej wiadomości: 

1) że o mieszkania te ubiegać się mogą: 


a) o 1 pokojowe mieszk. jedynie rodziny składające się co 
najmniej z 2 osób; 

o 2 pokojowe mieszk. ye rodziny conajmniej z 4 osób; 

0 8 w « a z6 osób; 

b) stali mieszkańcy m. Łodzi, 

c) nieposiadający własnej izby mieszkalnej; 

d) zamieszkujący dotychczas w mieszkaniach, nieodpowia 
dających warunkom zdrowotnym (ciemne, wilgotne); 

2) każdy ubiegający się o mieszkanie w kolonji winien zło- 
żyć odpowiednio wypełniony formularz - druk; formularz 
będzie wydawany przez Magistrat, przyczem urzędnik, wy- 
dający formularz, będzie kasował na nim miejski znaczek 
w kwocie zł. 1.—; w razie, jeżeli formularz nie będzie wy: 

pełniony zgodnie z prawdą. petent traci wszelkie prawa do 
ubiegania się o uzyskanie mieszkania; 

3) o przydziale mieszkania w kolonji mieszkaniowej na Pole. 
siu Konstantynowskiem decydować będzie ilość otrzyma: 
nych punktów, obliczonych z wypelnionego przez pęenta 
formularza. Obliczanie punktów będzie dokonane w nastę: 
pujący sposób: 

1. ilość osób wspólnie tworzących gospodarstwo domowe 
dziny zə każdego członka punktów 2; 


II. warunki dotychczasowe mieszkania, 


izbie, a mianowicie:  _ 4 

przy 4 os punktów 1 
eh I 
. 2 
= 8 » = i 12 
” 9 » PJ 16 
w 12 * (] 20 

w 24 


za każdą dalszą ke 4 punkty więcej; 
III. w razie, gdy jest obecnie sublokatorem — uzyskuje 5 pua 
któw; 
TV. w razie, jeżeli w jednej izbie mieszkają 2 rodziny, uzy- 
skuje 4 punkty; 
w razie, jeżeli w jednej izbie mieszkają 3 rodziny, 
skuje 6 punktów; 
za każdą dalszą rodzinę uzyskuje 2 punkty więcej: 
V. za usytuowanie dotychcztsowego mieszkania: 


uzy 


w suterynie — uzyskuje 5 punktów 
na poddaszu — 31. 5 
za ciemne mieszkanie — ANG DA 


—— * 3 % 


za wilgotne mieszk. 


w razie równej ilości pun*tów o przydziale mieszkania 
będzie decydować losowanie. 
4) Komorne w domach kolonji mieszkaniowej 
Kenstantynowskiem będzie wyncsić: 


za mieszkanie składające się z 1 pokoju i kuchni zł. 40-—— 

miesięcznie, na III piętrze 35 złotych miesięcznie; 

za mieszkanie składające się z 2 pokoi i kuchni złot. 6u.— 

miesięcznie; 

„za mieszkanie składające się z 3 pokoi i kuchni złot. 100.—= 

miesięcznie. 

UWAGI: 

Do punktu 1-go a): S 

Przez rodzinę rozumieć należy, że oprócz lokatora, na któr 
rego imię ma być zapisane mieszkanie, conajmniej jedna osobą 
z nim (lokatorem) tworzy ognisko domowe. 

Do punktu 1-go b): 

Przez stałego mieszkańca m Łodzi rozumie się takiego mie- 
szkańca Łodzi, który faktycznie mieszka w Łodzi nieprzerwa- 
nie od dwuch lat. 

Reflektanci na wspomniane mieszkania Sani zgłaszać się 
po formularze - podania do Ad vinistracji Domów na Polesiu 
Konstantynowskiem, przy ulicy Srebrzyńskiej w dniach od 2t 
marca do dnia 29 marca 1930 roku w godzinach od 8 do 15-ej. 

Podania złożone dotychczas w Magisiracie nie będą roz- 
patrywane; wszyscy ubiegającysię o mieszkania są zobowiąza- 
ni do wypełnienią formularzy 


na Polesia 


Łódź, dnia 14 marca 1930 roku 


Magistrat m. Łodzi. 


zależnie od ilości 
osób, zamieszkałych dotychczas we wspólnej * patentem $ 
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Set a 10 folgende Tage: 


nm. — ere 


Sonntag, den 16. März 1930. 


PP 


ZU GÜNSTIGEN BEDINGUNGEN! 


Sue Auswahl in Mes 


amerik. Weingmaſchſnen. Polſſter matratzen, fo- 


wie hygien. Feberittat 


tent” 


togen „Patent“ für Holzbett⸗ 
ftellen nach Maß, hygien. Tapezans 
zu haben am billigſten Jet zu günſtigen Be⸗ 


Marke „Pa⸗ 


dingungen im 


Fabrikslager „DOBROPOL” 


Lodz, Petrikauer 73, 


tallbetiſtellen — 11 
ausländ., Kiuderw 


im Sofe Zel. 1 in 158-61. 


——— 


unſere 


een 


ſtatt, wozu die werten Mitglieder erſucht werden, recht 
zahlreich zu erſcheinen, da 9 Angelegenheiten 


zur n vorliegen. 


Die Verwaltung. 


Zahnärstliches Kabinett 
Gluwna 51 Tonboboſig Zel. 74:93 


Empfangeſtunden ununterbrochen 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhe abends. 


Zum erſten Mal in A 


Me ER 


Erſchütternder Film, der ein äußerſt wichtiges Problem behandelt, von dem jedermann unterrichtet ſein muß. 


Verein deulſchſprechender 
Weiler und Arbeſter. 


Am Sonnabend, den 22. d. Mts, findet 
im eigenen Vereinslokale, Andrzeſaſtr. 17, 
im 1. Termin um 7 Uhr, oder im 2. Ter» 
min um 8 Uhr abends, 


der Behörden darf der Film 
für Damen und Herren vor 
Die Vorſtellungen finden ſtatt: 
Sonnabend und Sonntag um 12 Uhr für Da⸗ 
men, um 2 Uhr für Herren, an Wochentagen: 


um 4 Uhr für Damen, 


Auf Anordnung 
nicht gleichzeitig 
geführt werden. 


* u. „ Herren, 
„ 8 „ „ Damen, 
„10 Herren. 


Freibilletts find ungültig. 


Gégénk Raten-u. Barzahlung! 
Sämtliche Herren- u, Damen-Garderoben 


in großer Auswahl u, zu Konkurrenzpreisen 


Führe auch Aufträge nach den neueſten Journalen miś 
Günſtige Bedingungen! 


. SIR N 2 5 abs) Fro 


Miejoki 


Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 


Od wtorku, dn. 11 do poniedziałku, dn. 17 marcś 


Dia dorosłych początek seansów o godz. 18. 45 i 2! 
w soboty i. w niedziele o godz 16.45. 18.45 i 2! 


Statek komedjantów 
Według powieści EDNY FERBER 


W rolach głównych: 
Laura La Plante vo o Józef Schildkraut 


Jia młodzieży początek nannsów o godz. 15 í 1 
w soboty i w niedziele o godz. 13 ı 15 


ZWYCIĘSTWO ŻELAZA 


Dramat na tle powieści REXA BEACHA! 

„The Iron Trail“ 

Rzecz dzieje sie współcześnie w Ameryce 
pódczas budowy kolei wgłąb Alaski. 

Następny program: „Cuda kinematograficzne” 


1—70, -e, 11130 gt 
. — 1-25. 11—20, 1—10 s 


Audycje radjofoniczne w pocrek, kina codz. do g, 22 
— ai 


Ceny miejsc d.a dorosłych 
„ młodzieży 


beef > > ns. ! 
Veränderungen x Detektor-Apparate 
Frühjahr,Sommer 19301- 


Unierrichten Sie sich 
rechtzeitig durch 


Ed. Damenkleidung 1,90M 
mit großem Schnitłbogen 
ca. 200 prächligen Model'en 


Bd. I Kinderkleidung. 20M 
Oberall zu hab ın 
VERLAG OTTO BEYER, LEIP "10-3 


RADIO 


Deteltoren, Kopfhörer 
in größter Auswahl, zu 
zugänglichen Preiſen. 
Nadlo⸗N ond 
Przejazd 8. 


Möbel 


Eichenkredenz, Tiſch, Stühle 
Ottomane, Kleiderſchrank 
mit Spiegel, Bett, Matratzen 
Trumeau und Schrank zu 
verkaufen. 


Gientiewicza 59, W. 42, 
Offizine, 1. Stock, 2. Eingang 


Deteltor⸗ 
Apparate 


billig — guter Empfang 
R. FRANC 
Biotttowita 229 


(Eingang von ta)” Rabe 


manjfa 


Alte Gitatten 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höbne, 


Mferandromifa 64 


RADIO-REICHER 


PIOTRKOWSKA 142, 


dTELEHON 115-57. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von $ glorn an, 
ohne Preisaufſchlag. 
tie bei Vorzah lung, 
Matratzen haben konnen. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Aue 
Auch Sofas, Giaime, 
zweans und GSiähle 
bekommen Sie in feinſter 
und foltbefter Ausführung. 


Topezſerer b. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Stenkiewicza 18 
Front, im Laden. 


Dr. Heller 


. für Hau 
gen 


Natweotite. 2 


Tel. 
m e 
von 1—2 und 46 abends 
Für Frauen ſpeziell von 4 
5 Uhr nachm. 


git Unb 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


Facharzt 
Krankheiten und Männer⸗ 
e — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeia 5 
el. 59-40. 
Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends. 
Sonn- und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags 
Spezielles Wartezimner 
2 für. Damen 


Aung) 


für veneriſche 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr med ruſſ. approb 


Mundchlrurgle, Zahnhellkange, känſtlich 3 hne 
Detrtłanrr Sroße A 6 


Dr. med. H. ROZ ANMER 


Dzielna 9 vo Tel. 128-98 


Spezialiſt v. Hauts venerifchen u. Befolehtstranteien 


Gmpfirgt von 8—10 und 5—8 
Heilung mit Quarzlampe. Separater Warteſaal f. Damen 
FTT. a RIAA A Sehe EDA ern 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


Wschodn:astr 65 


Sprechstunden von 12,30—1,30 u. 5—7 Uhi 
Sonn- u, jonn- u. Feiertags 12—1 


Kinoprogramm. 


B-amten-Kino: Marquis .D'Eon, der Ritter 
der M-me D'Amour“ 


Capi ol: „Tolle Nächte... schlaflose Nächte“ 

Cas no: „Die sündlose Sünderin“ un 
Spielereien der Frauen“ 

Corso: „Der Herrscher der Steppen“ 

Luna: „Das Herz der StraBendirne" 

Odenn u. Wodrwı: Buster Keaton als 


„Matrose der Süßgewässer“ 
Przedwiosnie: „Eine opfervolle Nacht” 
Uciecha: „Papa, ich will einen Grafen“ 


o ein 
due 
en g. 

Woche 
ten m 


Film 
n vor- 
1 ſtatt: 
ur Da⸗ 
tagen: 


góry, 
BYC 


ing! 
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Die Mißztände im Lodzer Arbeitsloſenfonds. 


Warum müſſen Arbeitsloſe jo lange auf die Unterstützungen warten. 


Wir haben bereits mehrere Male auf Mißſtände in 
ber Lodzer Verwaltung des Arbeitsloſenfonds hengewieſen, 
dine daß bisher Abhilfe geſchaffen wurde. Wir haben vor 
allem gerügt, daß beſonders in den Wintermonaten die 

tbeuiśloren auf die Zuertennung der Unterſtützung wochen⸗ 
ang wanien müſſen, während das Geſetz die Zuerkennung 
nach zehn Tagen feit der Anmeldung vorſchveibt. Damit 
man nicht glaube, daß unſere Kritik wicht gevechtfertägt oder 
übertrieben iſt, geben wir ein Schreiben, das an den Be⸗ 
Reksvorſtand der D. S. A. P. gerichtet wurde, bekannt, das 
Iegenbermagen lautet: 

Zdunſka⸗Wola, den 5. März 1930. 
An den Bezirksvorſtand der D. S. A. P.! 
Werte Genojjen! A 
, Es ijt nun wieder eine Angelegenheit in Sachen der 
Arbeitsloſenunterſtützung, in der wir Sie zu intervenieren 
bitten. Frau O. K. wurde am 23. Dezember v. J. 
arbeitslos und hat fih am gleichen Tage im Arbeits⸗ 
loſenbüro regijtrieren laſſen. Es wird nun neun Wochen, 
für die fie berechtigt wäre, Unterſtützung zu erhalten, doch 
wurde ihr bisher dieſe nicht zugeſprochen. Wir bitten 
daher um raidhe Erledigung dieſer Angelegenheit. 
Mit Parteigruß 
(Es folgt die Unterſchrift des Vertrauensmannes.) 
„Der Arbeitsloſenfonds beſteht nunmehr ſechs Jahre. 
eine Leiter haben eine genügende Erfahrung, um zu 
t Ten, daß die Arbeitsloſigkeit in den Wintermonaten an: 
teigt und die Organisation dieſer Verſicherungsinſtitution 

b eingerichtet werden müßte, um auch einem gejteigerten 

nbrang gewachſen zu fem. Wir ſehem aber Jahr um Jahr 
den gleichen Mißſtand, daß die Arbeitsloſen neun und mehr 
Wochen auf die Zuerkennung der kargen Unterſtützung mare 

n müſſen. Die Leitung des Arbeitsloſenfonds chem: ganz 
und gar zat überſehen, daß fie laut Geſetz verpflichbet ift, die 
Zuerkennung nach zehn Tagen auszuſprechen. 

Wir müſſen nun fragen: Iſt der Hauptverwaltung und 
vor allem der Direktion des Arbeitsloſenfonds dieſer Miß⸗ 
ſuand bekannt, und was wurde unternommen, um hier Ab⸗ 
Hilfe zu ſchaffen? Es ift ein fahr ſchlimmes Beiſpiel, wenn 
ein öffentliches Amt ferne Verpflichtungen in derart nach⸗ 


läſſiger Weiſe erfüllt. Der Arbeitsloſe, der feine Unter- 
ſtützungsboſträge pünktlich entrichtet hat, darf wohl auch 
verlangen, daß ihm die geſetzlich zukommende Unterſtützung 
pünktlich ausgezahlt wird. Wir können verſtehen, daß bei 
einem ſtarken Andrang von Arbeitsloſen die Zuerkennemg 
der Unterjtiigungen eine kurze Verzögerung erfährt. Die 
Arbeitsloſen aber monatelang warten zu laſſen, kann nur 
das Werk einer herzloſen Bürokratie ſein. 


Die Direktion und die Verwaltung des Arbeitsloſen⸗ 
fonds ſcheint ihren eigenen Angeftällten gegenüber ebeno- 
wenig Rückſicht zu fennen, wie es den Arbeitsloſen gegen⸗ 
über der Fall iſt. Wir würden einem jeden, der ſich für un⸗ 
jere fogiale Inſtitution intereſſiert, beſonders auf dem Ge- 
biete des Geſundheitsweſens, empfehlen, die neuen Biro- 
räume des Arbeltsloſenfonds in Lodz einer Betwachtung zu 
unserziehen. Der Arbeitsloſenfonds, der vordem in einem 
Mietshaus in der Nawrotſtraße 36 untergebracht war, 
ſuchte ſeit langem ein neues Domizil, da die bisherigen 
Räume fih als zu Bein erwieſen haben. Nach langem 
Suchen und nachdem verschiedene Lokale beſichtigt wurden, 
hat man fich enbſchloſſen, den Parterreraum und einen Teil 
des erſten Stocks in einem noch nicht ausgefertegten Neubau 
zum jährlichen Mietzins von 16 200 Zloty zu mieten. Wir 
haben uns überzeugen können, daß in einem einzigen mittel⸗ 
großen Raum mindeſtens zwanzig Angeſtellde arbeiten, jo 
daß es nicht einmal Flag genug gibt, um zwischen den 
Tiſchen vorbeigehen zu können. In einem anderen kleinen 
Raum arbeiten acht Angeſtellte. Wenn der am Fenſter 
Sitzende das Zimmer verlaſſen will, ſo müſſen die übrigen 
Angsitellten ebenfalls auſſtehen, um Platz zu machen. Von 
Sauberkeit und genügender guter Luft kann dabei ſelbſt⸗ 
verſtändlich keine Rede ſam. Es unterliegt gar feinem 
Zweifel, daß bei foldin Ardalts bedingungen auch der ge⸗ 
ſündeſte Anzeftellie dem Siochtum verfallen muj. Bevor 
dieſe Räume gemietet werden, hat es Beſichtigungen von 
Inspektoren und anderen höheren Beamten gegeben. Wir 
wiſſen nun nicht, ob Diere Oberbeamten, die ſicherlich ſelbſt 
in beſſeren Arbeitsräumen wirken, oder ob gar andere Mo- 
mente für die Anſchaffung dieſes durchaus nicht entſprechen⸗ 
den Lokals verantwortlich ſind. ; 


Aus dem Reiche. 


Worauf Gauner kommen. 
Der „indisponierte“ Sänger aus Amerika. 


m Warſchauer Judenviertel wurden in der vorigen 
Voche Flugblätter verteilt, die ein Konzert eines berühm⸗ 
tm jüdiſchen Sängers aus Amerika, des Kantors Jackie 
Shapiro aus Nenyort, ankündigten. Der Platz ſollte 10 
Zloty koſten. Das Publikum eilte zur Kaffe, doch alle Rar: 
ten waren ſchon ausverkauft. Nur bei Straßenhändlern, 
die jid in der Nähe der Kaſſe aufhielten, konnte man noch 
Karten erhalten; aber um das Doppelte teurer: für 20 Zl. 

och man laufte, um den berühmten amerikanischen Kantor, 
55 ſich „nur auf der Durchreiſe“ in Warſchau aufhielt, zu 
ten. 


5 
Der Tag des Konzertes, der 6. März, war gekommen. 
Man ſammelte ſich vor dem Lokal eines Herrn Cytryn in 
der Nowo⸗Karmelicla 2, wo Schapiro fingen ſollte. Hier 
las man jedoch zim größten Veubruß, daß das Z 
ausfallen müſſe, da der Kantor „indisponiert“ fei. n 
ing darauf zur Mafio, um fih das Geld zurückzahlen zu 
jjen. Herr Cytryn erklärte fih mit größtem Vergnügen 
dazu bereit und zahlte 10 Zloty pro Billett vetour. Natür⸗ 
ich könne man doch nicht von ihm weitere 10 Zloty pro 
Billett fordern, da man ja auf eigenes Riſiko bei Straßen⸗ 
händlern gekauft habe. Als das Publikum aber unter ein- 
ander Gedanken über den Reinfall austauſchte, ftellte es ſich 
heraus, daß jeder ſein Billett bei einem Straßenhändler 
gełauji hatte. Niemand Hatte ein Billett an der. Maffe bes 
ommen, wo man jedem erklärt hatte, daß alles ausverkauft 
kt, Allen ging endlich ein Seifenſieder auf, daß man auf 
einen Gaunertrick hereingefallen ſei und daß die ganzen 
Straßenhändler Helfershelſer von Cytrym waren: Brüder 
und Schwager. Pro Billett hatte der ſchlaue Cytryn 10 
Zloty verdient. Jeder Käufer hatte 20 Zloty ausgegeben 
und jeder hatte nur 10 Zloty wieder erhalten. Natürlich 
war der berühmte Kantor Shapiro aus Neupork nicht nach 
Warſchau gekommen, ſondern ſitzt ahnungslos in Neuyort. 
Eytryn und ſeine Sippe werden ſich jetzt vor Gericht 
derantworten müſſen. Unrecht Gut gedeiht nicht. 


Schäme dich Warſchau. 
Joſef Sliwinſkis Leichenbegängnis. 


, Unter der Ueberſchrift „Schäme dich, Warſchau!“ Tefen 
wir im „Dziennik Poznanſki“: „Als fih die traurige Nach» 
richt vom Tode des Meiſters (Joſef Sliwinfki) verbreitete, 

eſſen Name in der ganzen Welt mit dem Namen Chopin 
eng verbunden iſt, da kamen von allen Seiten Abordnungen, 
um dem König der Töne den letzten Dienſt zu erweiſen. 

ir hatten eine große Huldigung erwartet und warteten 
pochenden Herzens darauf, daß Warſchau feinen Sohn, der 
den Namen Polens in der ganzen Welt verbreitete, ehren 
würde. Wie ſind wir enttäuſcht worden! Wo war die Mi⸗ 
türeslocte, die einem Ritter der Ehrenlegion zusteht, wo 
waren die Herren Minzſter, deren Rauts er oft mit feinem 


Spiel verſchönte, wo waren die Spaliere der jungen An⸗ 
hänger der Kunſt? Joſef Sliwinfki hat das erſte Konzert 
der meuerbauten Philharmonie verſchönen helfen, und von 
ihrer Eſtrade hat er der geliebten Hauptſtadt ſeine letzten 
Grüße übermittelt. Zwei Tage vor ſeinem Tode hat er 
ſich mit ſüßen Chopinklängen verabſchiedet. Der Leichenzug 
ging an der Philharmonie vorbei, und wir hatten eine 
Kundgebung erwartet, aber die Pforten waren geſchloſſen, 
an der Schwelle ſaß das Schweigen, nicht einmal die 
ſchwarze Flagge flatterte im Wind! Auf den Schultern be: 
zahlter Leute hat man feine terven Gebeine ans Grab ge- 
tragen! Wo warem die Herren Muſiker? Warum hat ſich 
die Hauptſtadt nicht zu der Bildung eines namhaften Be⸗ 
gräbniskomitees aufgeſchwungen, das des großen Meiſters 
würdig wäre? Schäme dich, Warſchau!“ 

Auch andere Blätter ſind erſtaunt über die Gleichgül⸗ 
tigkeit Warſchaus. 


—— 


Italieniſcher Wohnbaukredit für 
Varſchau. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat die „Banca 
Commerciale Italiana“ der Warſchauer Wohnbaugenoſſen⸗ 
ſchaft zum Bau von Kleinwohnungen einen Kredit in Höhe 
von einer halben Million Dollar erhalten. 


Betrunkene Soldaten maltrütieren 
Reilende. 
Sie warfen einen Paſſagier aus dem fahrenden Zuge. 
Der Perſonenzug Nr. 713 auf der Strecke Warſchau 
Wilna war geſtern früh der Schauplatz eines beiſpdellos 
rohen Gewaltaktes betrunkener Soldaten. In dieſem Zuge 
fuhr nämlich eine größere Abteilung Soldaten, die faſt be- 
ſinnungslos betrunken waren und mit den Mitreiienden 
Händel anfingen. Einen der Zivilleute verletzten fie mit 
Meſſepn ſehr gefährlich und warfen ihn dann durch das 
Abteilfeniter aus dem fahrenden Zuge. Das Zugperſonal 
und die Paſſagiere waren dieſen Rohlingen gegenüber ganz 
wehrlos. Erſt in Orany wurde eine Gendarmerieabteilung 
und eine Patrouille des Gvenzſchutzkorps herbeigerufen, die 
37 der Radaumacher verhafteten und nach dem Militär⸗ 
gefängnis abtransportierte. ; 
Chojny. Gemeindeverſammlung. Heute 
nachmittag um 5 Uhr findet im Feuerwehrſaal in der 
Pinknaſtraße in Chojny ein» Gemeindeverſammlung zwecks 


Beſchließung eines Zuſatzb gets der Gemeinde ſtatt. Es 


iſt notwendig, daß ſich die deutſchen Werktätigen zu dieſer 

Gemeindeverſammlung recht zahlreich einfinden. 
Ozorkow. Streikbei Waldenberg. In der 

Baumtvollfabrik von Waldenberg brach geſtern ein Streik 


aus, weil den Arbeitern die Löhne nicht ausgezahlt worden 


7 


waren. Zum Zeichen des Proteſtes legten die Arbeiter die 
Arbeit nieder und veranſtalteten eine Verſammlung, in der 
eine Delegation gewählt wurde, die ſich zur Diveltion be⸗ 
gab und die Bezahlung aller Rückſtände verdangte. Da die 
Fabrikverwaltung die Forderung der Arbeiter nicht erfüllte, 
traten dieſe in den Ausſtand. (w 
Petrikau. Feuer in einer Kirche. Im Dorfe 
Lrbllien bei Lenczuo, im Kreiſe Petrikau, eniſtand aus bis- 
her unbekannten Gründen in der Kirche ein Brand, der 
großen Schaden anrichiete. (w) 
BEREICH ITS BEREIT” 


Rus dem deutſchen Gejeliiinaftsteben 


„Thealerverein Thalia“. 
Heute „Tereſina“. 

Haute, Sonntag, den 16. März, 7 Uhr abends, wird im 
Ecal des Männergeſangvereins, Petuifaw 243, die ſchöne, 
mecdionreiche Operette „Tere ina“ von Oskar Strauß gegeben. 
Die Handlung ſtellt eine Epiſode aus Napoleons Leben dar. 
Acußerſt humorvoll und pikant, unterhält die „Tereſina“ und 
läßt lachen. Das Spiel der Darſteller iſt harmoniſch, voller 
Leben, flott im Tempo. Die ſchönen Dekorationen, ſtilvollen 
Koſtüme ſind der Zeit der Handlung angepaßt. Für Regie 
eichnet Otto Landeck. Das Muſikorcheſter leitet Musikdirektor 
Therdor Ryder. Von don Hauptdaritellern nennen wir die 
Damen: Hedwig Kul'ſiewicz, Marra von Derrs, die Herren: 
H. Krüger, Richard Zerbe, M. Amveiler und Artur Heine. 
Preiſe der Plätze von Zloty 2.— bis Zloty 6.—. Theaterkaſſe 
von 12 bis 2 Uhr nachmittags und ab 6 Uhr abends geöffnet. 


„Columbus“ für das Haus der Barmherzigkeit. 

Das große klangvolle Werk, die dramatiſche Kantate 
„Columbus“ von Heinrich Zöllner, welche bekanntlich im De⸗ 
zember v. Js. durch den Männergeſangvevein „Concordia“ 
hier zur Erſtaufführung gelangte und einen felten nachhaltigen 
Eindruck ausübte, wird, wie au dieſer Stelle bereits berichtet, 
in nächſber Zeit eine Wlederholung erfahren, und zwar zugun⸗ 
ften des Hauſes der Barmherziglelt. Der Ertrag des Kon⸗ 
zertes ſoll dazu beitragen, die a tert Kranken⸗ 
hauſe treir Inſtitution noch laſtend nach Möglackkeit 
zu verringern. Der Männergeſangveren „Concordia“ itt ſtets 
bereit geweſen, wo es galt, der Wohltätigleit zu dienen, und 
beweiſt kiermii wiederum den edlen Zug der Nächſtenliebe. 
Wir begrüßen den Beſchluß der Vereinsleitung, welcher zwei⸗ 
dies in unſerer Stadt ſympathiſch aufgenommen und entſpre⸗ 
chend gemürdigt werden wird. Einzelheiten über das bevor⸗ 
stehende Konzert und die Soliſten, welche dafür verpflichte: 
wurden, werden wir in Kürze bekanntgeben. Wir wollen jes 
doch vorausſchicken, daß das Programm des Konzertes außer 
der „Columbus“ ⸗Aufführung eine feine Ausleſe von Liedern 
für Sologeſang aufweiſen wird. 


—— mr 


Literariſche Leſeabende. Wie jede Woche, ſo findet auch 
mongen, Montag, um 8.30 Uhr abends im Leſezimmer des 
Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer 243, 
ein Vorleſeabend ſtatt. Thema: Indien. Zwei Schriftſteller— 
Mat Dam! und Rudyard Kipling — ſollen uns in das 
geheimnisvolle Leben dieſes jetzt wieder einmal im Mittel- 
punkte des Weltinteveſſes ſtehenden alten Wunderlandes ein⸗ 
führen. Zum Vorleſen gelangen folgende Erzählungen: Dau⸗ 
thendey — Himalajafinſternis, Unter den Totentürmen, Kip⸗ 
ling — Miß Poughals „Sair“. Eintritt frei! 

Muſikaliſch⸗vokaliſcher Abend des evang. ⸗luth. Jugend⸗ 
verbandes. Wir werden um Aufnahme nachſtehender Zeilen 
gebeten: Um: feinen zahlreichen arbeitslosen Mitgliedern zu 
Hilfe kommen zu können, veranſtaltet der evang. luth. Jugend- 
verband heute um 4.30 Uhr nachmittags im Saale in der Kon⸗ 
ſtantinerſtraße 4 dieten Abend. Das reichhaltige Programm 
ſieht geiangliche und muſikaliſche Darbietungen der Lodzer 
kirchlichen Jugendorganiſationen vor. Die bekannte Soliſtin 
Frl. Hamann hat ihre Mitwirkung zugeſagt. 

Vom Chriſtlichen Commisverein wird uns geſchrieben: 
Morgen, Montag, den 17. März, um 8 Uhr abends, findet die 
übliche Damen⸗Turnſtunde ſtatt. Infolge des Joſefstages am 
Mittwoch wird die Turnſturde diesmal Montag gehalten. — 
Am Mittwoch, den 19. März, (Joſefstag) friet n dan Salons 


des Vereins eine Joſephy⸗Fezer ſtatt, wozu die Mitglieder mit 


ren Famſrenamzehör⸗gen herzlichſt einne on. Sre 
eim um 8 Uhr abends. — Donnerstag, den 


Am nächſten 
20. März, findet im Commisverein eim Vortrag in poll. cher 
Sprache ſtatt. Sprechen wird Herr Eudeniusz Blażączyniti 
über das Thema: „Uſtruj Polſki w dobie Piaſtuw“ (Polen zur 
Zeit der Piaſten). Um den Wünſchen vieler Vereinsmitglie⸗ 
er gerecht zu werden, werden von jetzt ab wiederum Vorträge 
auch in polniſcher Sprache eingeführt. Da das vorliegende 
Thema einen interejjantne Zeitabſchnitt aus der Geſchichte un- 
ſeres Landes enthält, wird von ſeiten der Verwaltung auf 
guten Beſuch gerechnet. Beginn 8.30 Uhr abends. 

22. B %˙ AAA CEAO IE ZILDTPOTTETSESTA 

deutsche Cozia! Arbeitsgarlej Polens. 
Unterhaltungsnachmittag. 

Heute, Sonntag, ab 4 Uhr nachmittags, findet im Bartels 
lokal, Petrikauerſtraße 109, für die aktiven und paſſiven Mit⸗ 
glieder des Gemiſchten und des Männerchors ein Unters 
haltungsnachmittag ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung erſucht 
der Vorſtand. 


Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 


Montag, den 17. d. M., 7 Uhr abends, findet im Lokale 
Petrikauer 109 eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Die 
Stadtverordneten ſowie die außerordentlichen Mitglieder der 
Fraktion werden um unbedingtes Erſcheinen erſucht. 

l . Der Frattiorsvorfigende. 

Lodz⸗Oſt. Montag, den 17. März, um 730 Uhr abends, 
findet die ordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünkkliches und 
vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heile. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


Lodzer er Volkszeitung — — Sonntag, den den 9. März 1930. 
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Der geniale 
Sänger und 
Filmdarſteller 


auf ann der 


an | „ JazzbanOfdnger 


í ligende Tage: 
Hen E ii, jo gen e age > Die Lebensgeſchichte eines Künſtlers, der aus der engen Umgebung des Ghetto herausgeriſſen wird und Weltruhm erlangt, 


Die Tragödie eines genialen Sänger, deſſen Vater, Kantor der Synagoge, feinen Sohn wegen Verletzung der Tradition 
Beginn ber Boritellungen um 4, 6, 8 U. 10 Uhr. verflucht, und ihm auf dem Totenbette verzeiht, als der Sohn in feiner Vertretung das Verſöhnungslied Kol Nidre ſingt. 
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g ute, Sonntag, d. 16. März, nachm. 5 Uhr, in der St. Matthül⸗Kirche 
großes 


Kirchenkonzert 


swed$ Abtragung der noch vorhandenen Bauſchulb. 
Mitwirkende: 
Herr Prof. Dr. Frotſcher, Danzig⸗Langfuhr, Orgel 
Frl. Jema Zölbel, Sopran 
Herr Dr. E. Schicht, Bariton 
Herren: E. Raabe, H. Jahner, P. Raabe und 
G. Teſchner, Streichquartett. 
Kirchengeſangvereine: St. Trinitatis, St. Johannis und St. Matthdł 
Angeſichts des edlen Zwecks bittet um rege Teilnahme 
das Kirchenlollegium 
der Gl. Matthül⸗Gemeinde zu Lodz. 


une 
— a. 


Schnell⸗ und hartieodnenden engliſchen 
Leinöl⸗FJirnis, Terpentin, Benzin, 


> Sele, in: und ouslirdiihe Hochglanzemaillen, 
Tac) Zuhbodenindferben, freichfertige Oelfarben 

in aien Tönen, Waſſerfarben für aue guele, Holz⸗ 

beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 

Stoff⸗Farben zum hüvslichen Warm. und Raltfürhen. 

e Lederfarben, Pelilan⸗Sloffmalfarben, Biniel 
Zank zastrz. fowie jümtlihe Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarſgartikel 


95 empſtehlt zu Konkurren preiſen die Farbwaren Handlung > 
$ Rudolf Roesner SIA eman 102 08. 9 


mmm | H Senne 
Sämereien dur dpeztalärzte für veneriſche Krankheiten 


für Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
emüſebau Futtermittel, ſawie Blumen aller Sonn. j 9 111 
Art, erſter in« und ausländiſcher Samenzüchtereien, eee eee 


chen Blumendünger, empfiehlt: Auslchllehlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Haultrautbelten 
Drogen⸗ u. Samenhandlung | Blute und Stuhiganganalnfen auf Srpftlte und Tripper 


Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 
EB PILO, zi sel 18100 | glqteSelitabineit. Rosmciiide Helung. 


Spezteller Warteraum für frauen. k Für das Frühjahr sind schon alle Neuheiten in 
MMM ee en : Für das Podl aind sło ale Neuheiten 


letots und -Anziigen eingetroffen. 
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Elegante Damen - Mäntel 


7 ; OKA ia Kleider in Seide und Wolle 

ba | we | M Neueste Herren-Ulster und -Anzüge 
Opierając się na Rozporządzeniu Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 31 sierpnia W ; Schüler- und Kinder-Anzüge 
1926 roku o zabezpieczeniu podaży przedmiotów powszedniego użytku (Dz U, R.P. 
Nr. 91 poz.527), Rozporządzeniu Ministra Spraw Wewnętrznych z dnia 29 października | W E 3 
1929 r., o regulowaniu cen przetworów zbóż chlebowych, mięsa i jego przetworów, W | [R Modelle in Damen-Mänteln 
oraz cegły (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz. 607), Rozporządzeniu Wojewody Łódzkiego z dnia <> in grosser Auswahl am Lager. 
8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji Komisji do ustalania cen, wyrażonej na 75 
posiedzeniu w dniu 14 marca 1930 roku, podaję do wiadomości mieszkań.om 


m. Łodzi co następuje: ¿ (A 

Uchwałą Magistratu Nr. 245 z dnia 15 marca 1930 roku zostały wyznaczone $ A 8 Rosner, Lodz 
, Udaj f E Petrikauer 2 98 und 160 

Na mięso wieprzowe i wyroby masarskie za 1 kg. w detalu: | spy F 


wieprzowina zł 245 | 15 baleron gotowany ZŁ 630 
; bez dokt. 3.10 1 w surowy „ 460 ŚR Pac 
$ schab i baleron 345 20. boczek sur. wędz. „ 415 1 
slonina 325 b 5 gotowany „ 43 18 ye 
sadło 3.25 | 22. szmalec ‚30 b| 2y 'Lodzer Männergesangverein 
t salceson r 3 25 słonina paprykowana 4 95 | > i G eee eine 
„ kiełbasa krajana 3.25 siekane do umowy BA. Pt UA Dienstag, den 25. März, abends 8.30 Uhr, im 
serdelowa 3.25 polędwica sur. wedz. zł 650 14 8% Saale der PHILHARMONIE 
pasztetowa 415 kielbasa surowa do umowy K| 8 ZĘ NZ b F 
430 „ rolada zł 415 10 JOSEPH HAYDN 


225 kiełbasa sucha 505 
125 | Seen ses | DIE JAHRESZEITEN 
1.25 parówki „ 505 RIG 
„ krakowska 415 . kiełbasa sucha polska 575 8 ER 
. szynka gofowana 720 |. 32. » „ moskiewska 5.75 ) ORATORIUM.: 

„ sur. wędzona 420 „ mysliwska „ 7— e kende: H > 

„ bez kości 4.50 l. 34. salami miękkie 505 HA NO e konna Mia, ee Thoennissen, 


y : ; 114 Lukas: Max Mansfeld, Berlin, Tenor 
W myśl $ 10 zacytowanego wyżej Rozporządzenia Ministra Spraw Wewnętrznych AD Simon! Rudolf Watzke, Berlin, Bass. 


winni żądania lub pobierania cen wyższych od wyznaczonych, będą ukarani przez p | 4 

władzę administracyjną | instancji według artykułów 4 i 5 zacytowanego wyżej | | Der gemischte Chor des Lodzer Männergesangvereins. 

Rozporządzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub B|@ Das Philharmonische Orchester. 

grzywną do 10.000.— złotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu p | 49 Dirigent: Adolf Bautze. 

ukaranie w myśl innen Ustaw 1 i bos n 155 Łodzi 8 | 2 Karten im Vorverkauf in der Drogerie Arno Dietel, Petri- 

_ Wyżej wyznaczone ceny maksymaine obowiązują na terenie miasta Łodzi P kauer Stade NG. 157, Telephon 127-94. 

od dnia następnego po ogłoszeniu. j 

Łódź, dnia 15 marca 1930 roku, 


podgarlana 
. czarna 
kaszanka 
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Beiblatt zur Nr. 74 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 16. März 193 


Wer fam eine Wohnung in den Magiſtratshänſern 


erhalten? 


Durch Maueranſchlag und Anzeigen werden heute die Bedingungen belannigegeben. — Wer die meiſte Punktzahl bei der 

Bewertung feiner heutigen Wohnbedingungen erhält, wird Mieter in der Kolonie werden. — Von nächſten Montag ab werden 

die Formulare ausgegeben, die als Geſuche gelten. — Sind die Wohnungen für die Ariſtolratje der Arbeiterſchaft beſtimm ;? 
| Eine Rebe des Schöffen L. Kut, im Stadtrat. 


Die Frage der Zuteilung der Wohnungen in der Ko⸗ 
fonie auf dem Konſtantynower Waldgelände ſteht vor ihrer 
Ak In der letzten Sitzung des Stadtrates wurden end: 
gültig Die Mietspreiſe und die Bedingungen feſtgeſetzt, denen 
der zukünftige Mieter entſprechen muß. Die Organiſierung 
des Büros für Ausfolgung und ſpäter für die Entgegen⸗ 


nahme der Geſuche wurde merem Genoſſen, dem Schöffen 


Ludwig tut übertragen. Heute werden an den Mauern 
der Stadt die diesbezüglichen Bekanntmachungen ausgeklebt 
und in den Zeitungen und Arbeiterwochendläctern bekannt⸗ 
gegeben. Außerdem werden je zwei Exemplare der Plakate 
an die in der Stadt beſtehenden Verbände und Organ ſa⸗ 
tionen verſandt, damit jeder Lodzer Einwohner von dem 
Stadtralbeſchluß in Kenntnis gejept wird, zumal herie viele 
Werktätige nicht imſtande ſind, ſich durch eine Zeitung in⸗ 
formieren zu laſſen. 

Die Anzeige, die unſere Leſer im Anzeigenteil in der 
amtlichen polniſchen Sprache finden, hat in deutſcher 
Sprache folgenden Wortlaut: 

Bekanntmachung. 

In Erkenntnis der auf der Lodzer Selbſtverwaltung 
faftenden Pflichten der Linderung der Wohnungsnot, unter 
der die breitejten Schichten der Bevölkerung un ever Stadt 
zu leiden haben, iſt die Gemeinde im Jahre 1928 zum Bau 
einer Wohnkolone in der Srebrzynſkaſtraße auf dem Kon⸗ 
ſtantynower Waldgelände geſchritten. 

Errichtet wurden 20 Gebäude, in denen ſich 917 Woh⸗ 
nungen von einem bis drei Zimmer und Küche nebſt neu⸗ 
zeitigen Einrichtungen und Bequemlichkeiten befinden. 

Von dieſen 20 Häuſern werden 8 in allernächſter Zeit 
im . fertiggeſtellt feim. Die darin befindlichen 
420 Wohnungen werden der Einwohnerſchaft der Stadt zur 
1 rates kate damit macht der Magiſtrat der 


Stadt Lodz öffentlich bekannt: 


1. um die Wohnungen können ſich bemühen: 

a) um 1⸗Zimmerwohnungen Familien, die zum in⸗ 
deſt aus 2 Perſonen er 
um 2⸗Zimmerwohnungen Familien, die zumindeſt 


aus 4 Perſonen beſtehen; \ 
um 3⸗Zimmerwohnungen Familien, die zumindeſt 
aus 6 Perſonen beſtehen; 

b) ſtändige Einwohner der Stadt 


Lodz; 
e) diejenigen, die keinen e igenen Wohnraum bee 


ſitzen; 

d) die bis jetzt in Wohnungen wohnen, die den geſund⸗ 
heitlichen Bedingungen nicht entſprechen (finſtere, 
Feuchte). 


2. Jeder, ber fi um eine Wohnung in der Kolonie 
bemühen will, muß ein entſprechend ausgefüllbes gedrucktes 
Formular einreichen; die Formulare werden vom Magliſtrat 
ausgefolgt, wobei der das Formular ausfolgende Beamte 
auf bemielben eine Magiſtratsmarke im Werte von einem 
Zloty laſſieren wird; falls das Formular nicht wahrheits⸗ 
gemäß ausgefüllt wird, verliert der Geſuchſteller das Ans 
recht auf den Erhalt der Wohnung. 

3. Ueber die Zuteilung der Wohnungen in der 
Wohnkolonie auf dem Konſtantynower Waldgelände wird 

die Anzahl der erhaltenen Punkte entſcheiden, 
bie auf Grund des vom Geſuchſteller eingereichten Formu⸗ 
lars betechnet werden. Die Berechnung der Punkte erfolgt 
auf folgende Weiſe: 

I. Die Anzahl der einen häuslichen Herd bildenden 
Perſonen — für jedes Familienmitglied 2 Punkte. 

II. Die Wohnungsverhältniſſe in der bisherigen Woh- 
mung, die abhängig ſind von dor Anzahl der zuſammen mit 
dem Geſuchſteller in einem Raume wohnenden Per⸗ 
fonen, und zwar: 

wenn 4 Perſonen in einem Raume wohnen, erhält 
der Geſuchſteller 1 Punkt, . 
wenn 5 Perſonen in einem Raume wohnen — 2 
Punkte, 
6 Perſonen — 4 Punkte, 
7 Perſonen — 7 Punkte, 
8 Personen — 12 Punkte, 
9 Perſonen — 16 Punkte, 
10 Perſonen — 20 Punkte, 
11 Perſonen — 24 Punkte. 
für jede weitere Perſon 4 Punkte mehr. 

III. Falls der Geſuchſteller Untermieter ift, erhält er 
5 Punkte. 

IV. Wenn in einem Wohnraume 2 Familien 
wohnen, erhält der Geſuchſteller 4 Punkte, 

wenn in einem Wohnraume 3 Familien wohnen, 
erhält der Geſuchſteller 6 Punkte, 
für jede weitere Familie erhält er 2 Punke mehr. 


V. Für die Lage der bisherigen Woh⸗ 
nung: 
Kellerwohnung — 5 Punkte, 
Dachwohnung — 3 Punkte, 
eine finſtere Wohnung — 3 Punkte, 
eine feuchte Wohnung — 3 Punkte. 
Im Falle der gleichen Punktzahl entſcheidet über die 
Zuteilung der Wohnung das Los. 


4. Der Mietszins 


in den Häuſern der Wohnkolonie auf dem Konſtantynower 
Waldgelände wird betragen: 

Für eine aus einem Zimmer und Küche beſtehende 
Wohnung Zl. 40.— monatlich, im 3. Stockwerk Zl. 35.— 
monatlich; 

für eine Wohnung aus 2 Zimmern und Küche 60 Zloty 
monatlich; 

für eine Wohnung aus 3 Zimmern und Küche 100 Zl. 
monatlich. 

Anmerkung: 
__ gu Punkt la: Als Begriff Familie iſt zu ver 
ſtehem: der Geſuchſteller, auf deſſen Namen die Wohnung 
geſchriaen werden foll, und mindeſtens eine Perion, die 
mit ihm (dem Mieter) zuſammen einen Hausſtand bidet. 

Zu Punkt 1b: Als ſtändiger Einwohner von Lodz iſt 
der Einwohner zu verſtehen, der tatſächlich ununter⸗ 
brochen ſeit zwei Jahren in Lodz wohnt. 

Die Geſuchſteller haben Die Formular⸗Geſuche von der 
Hausadminiſtration auf dem Konſtantynower Waldgelände 
in der Srebrzynſkaſtraße in der Zeit vom 24. März bis zum 
29. März 1930, von 8 bis 15 Uhr abzuholen. 

Geſuche, die bis jetzt an den Magiſtrat gerichtet worden 
ſind, werden nicht berückſichtigt. Alle Geſuchſteller ſind ver⸗ 
pflichtet, die obengenannten Formulare auszufüllen und ein⸗ 
zureichen. ] AP 

Lodz, den 14. März 1930. 

Der Magiſtrat der Stadt Lodz. 


Was iſt aus der vorſtehenden Anzeige des 
Magiſtrats herauszuleſen? 

Viele unſbrer geſch. Lejer werden, nachdem fie die oben 
bezeichneten Bedingungen geleſen haben, enttäuccht fein. 
Denn die Zahl derjenigen, die eine kulturellere Wohnung 
haben möchten, zählt nach Zehntauſenden. Jeder Arbeiter 
urd Angeſtellde, der feine heutige Wohnung mit der in einem 
Hause auf dem Konſtantynower Waldgeländo vergleicht, hat 
den ſehnlichſten Wunſch, ebenfalls Beſitzer einer ſolchen 

chnung zu werden. Jeder hat heut ſchon das Bedürfnis, 
teilzuhaben an dem Forlſchritt der Wohnungskultur, zumal 
noch der Beſitzer diers Hawes die Kommume ſelbſt iſt, die 
Stadt, die foziale Inſtzution der Bürgerschaft, alſo in der 
Ueberleitung wir febi. 

Leider hat die Stadt aber nur 420 Wohnungen zu ver⸗ 
geben und nicht fobiel wie notwendig find, nämlich 100 000. 
Es können alſo von den abertaufenden Unglücklichen in 
Lodz nur 420 ihre Wohnungsnot beſeitigen oder ihre bis- 
herigen Wohnungsverhältniſſe beſſern. 

Dieſe 420 zukünftigen Mieter für die Wohnkolonie zu 
finden, war die große Sorge und Aufgabe der ſozialiſtiſchen 
Selbſtverwaltun z. Die Mieter müſſen jo geſucht und ger 
funden werden, daß jeder Bürger der Stadt die Ueberzeu⸗ 
gung hat, daß ihm je [6 ft dadurch kein Unrecht geſchehen 
At; daß er ſelbſt niche übervorteilt wurde; daß aljo Die Woh⸗ 
nungen an Diejenigen zur Verteilung kommen, die fie in 
erſter Linie nötig haben. 

Denn felszn3 der Bürgerlichen wird unter anderen 
Argumenten eine Beh ruptung breit und lang unter die Gin- 
wchnerſchaſt gebracht: 420 Einwohner imferer Stadt ſollen 
auf Koſten der übrigen ſteuerzahlenden Bürger guie Woh⸗ 
aumgen erhalten! „Warum nur 4202“ frug der bürgerliche 
Redner in der Stabtratſitzung. „Warum wollt ihr“, ſagte 
er, an die Linle gewandt, „die Bürgerſchaft von Lodz in 
zwei Kategorien einteilen — in beſſere und ſchlechtere, in 
diejenigen, die die Wohnungen erhalten, und diejenigen, die 
ſie nicht erhalten werden?“. 

Der frühere Vizeſtadtpräſident und NER.- Führer Wo⸗ 
jewodzli ſtellle dazu noch die Behauptung auf, daß nur die 
„Ariſtokratie der Arbeiter“, wie er ſagte, Die 
Fabrikmeiſter, Spitzen⸗ und Bandweber, Beamte WW., in 
den Wehnungen wohnen werden, denn ein anderer Arbeiter 
werde ſich eine Ausgabe von 40 oder 60 Zloty monatlich 
nicht leiſten können. 

Dieſe Behauptungen zu widerlegen fiel mjerom Ge- 
noſſen Schöffen L. ut zu. 


Die Nede des Schöffen Kul. 


Er führte u. a. aus: 

„Ein ſehr beliebtes Argument der Bürgerlichen und 
überhaupt aller Gegner des heutigen Magiſtrats iſt die Be⸗ 
hauptung, 420 Einwohner werden auf Koſten der übrigen 
Steuerzahler gute Wohnungen erhalten. Dem wäre tat⸗ 
ſächlich jo, wenn der Magiſtrat bei der Behandlung der 
Frage ſich erſtens die kapitaliſtiſche Rechnungsweiſe und 
Ideologie zum Leitfaden gemacht hätte und wenn zweitens 
die Wohnungen an diejenigen abgegeben würden, die heute 
eine Wohnung, auch noch die ſchlechteſte, beſien und ime 
ſtande find, ſich eine beſſere jelol zu bejchafjen. 

Diesen Gedanken haben wir aber von vornherein veps 
worfen. Für uns gab es die Frage nicht, wieviel die Miete 
foften muß, nachdem Baukoſten, Amortisation, Hausner- 
waltung uw. eingerechnet werden. Wir haben wohl er⸗ 
rechnet, daß wenn wir dieſen Maßſtab anwenden würden, 
alſo wenn wir die Verzinſung des Kapitals, die Amortiſa⸗ 
tion, die Koſten des Bauplatzes, die Verwaltungskoſten zu⸗ 
ſammenrechnen und daraufhin die Miete feſtſeßen, wir 9 
Prozent der Baukoſten als Jahresmiste erhalten würden. 
Bei 9 Prozent der Baukoſten müßte eine Einzimmerwoh⸗ 
nung 120, eine Zweizimmerwohnung 180 Zloty monatlich 
könen. 

Nein, diefe Ziffern interejfierten uns ſehr wenig. Dil 
uns gab es nur eine Frage: 

Haben wir in unſerer Stadt ein Wohnungselend? 
Alle werden Sie, meine Herren, zuſtimmen, daß wir mitten 
in dieſem Elend ſtecken. Folglich müſſen wir dieſes Elend 
beſeitigen oder zumindeſt lindern. Dann kam die Frage: 
Auf welche Weiſe machen wir dies? "RE 

Wir haben uns ſehr lange umgeſchaut, ob wir in der 
Köſung dieſes Problems irgendwo auf eine Hilfe rechnen 
können. Ob wir irgendwo einen Konkurrenden n, der 
an ünſer Statt die Wohnungsnot bejeitigen oder lindern 
könnte. Wir ſchanten nach der fogenannten privaten 
Initiative aus. Und wir ſahen, daß dieje Initiative, 
obwohl fie Regierungskredite erhalten hat, wohl einige Häu⸗ 
ſer unter Dach brachte, doch ſind die Wohnungen in dieſen 
Häufern fo tener, daß kein einziger Arbeiter oder Angeſtell⸗ 
ter wirtschaftlich imſtande ift, darin zu wohnen. Denn der 
Arbeiter und Angestellte beſitzt die Taufenden von Zloty 
nicht für den ſogenannten „Abſtand“, auch nur ſehr ſelten 
das Geld, um die in dieſen Häuſern als normal geltende 
Miete zu bezahlen. $ DEN: 

Das ſahen wir. Und als wir uns noch weiter um⸗ 
ſchauten, bemerkten wir, daß es nicht nur in Lodz, nicht nur 
in Polen ſo iſt, ſondern in der ganzen Welt. 
Aeberall herrſcht das Problem Wohnungsnot. Ueberall 
versuchen jih Selbſtverwaltungen und Regierungen darin, 
einen Ausweg zu finden. Ueberall aber auch wurde ganz 
klar feſtgeſtellt, daß 043 Privatlapital, die „private Sni- 
tiative“, die Löſung ncht bringen wird. 

Als wir nun alſo die ganz klare Feſtſtellung vor uns 
handen, daß wir auf umſere eigenen Kräfte angewieſen find, 
da mußten wir an den Wohnungsbau herangehen, denn die 
Linderung dieſer Not betrachten wir als eine unserer vor 
nehmſten Aufgaben, als unſere Pf licht! żę 

Rechnerei an Zinſen, Baukoſten, Amortifation uſw 
haben wir dann vollſtändig verworfen, denn es hatte ab 
ſolut gar keinen Zweck, fih damit zu beſchäſtigen, weil 

die Wohnungsarmen nach dieſem Rezept nie ein Dach 
über dem Haupte erhalten können. 


Wir revolutionzerten unſere Denkweiſe und ſagten uns, 
daß nun die Zeit gekommen iſt, in der auch die Woh- 
nung als eine Leiſtung der Gemeinde für 
ihre Einwohnerſchaft betrachtet werden muß. Genau ſo, wie 
die Straßenpflaſterung, wie der Unterhalt von Gärten, der 
Schulbau, die Gewährung einer koſtenloſen Krankenbehand⸗ 
lung für den armen Kranken, wie die Unterſtützungerteilung 
für den Arbeitsloſen, wie überhaupt alle , ber 

rſorge 


ſtädtiſchen Abteilungen, die 1 und der 
Auf dieſer Grundlage ſtehend, begannen wir mit dem 
t 


über die Armen in der Stadt da find. 
den wir heute nicht ſortſetzen können, weil uns die 
Bautredite abgeſchnitten wurden. 

Im Gegenteil aber zu den oben angeführten Ausgaben if 
der Wohnungsbau noch eine „rentablere“ Sache. Denn 
das für den Bau aufge ld geht wicht verloren, 
win z. B. ein Straßenpflaſter kaputt geht und das auf jes 
wendete Geld verloren iſt. Für das Geld, das für die Kor 
lone ausgegeben wurde, erhalten wir einen Vermögens 
zuwachs. Die Häuſer ſtellen einen dauernden Wert dar. 
Noch nach hundert Jahren werden ſie mindeſtens 80 Prozent 
des Wertes der heutigen Ausgaben darſtellen. Außerdem 
‚erhalten wir einen Mietszins von den Mietern, wenn e 
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auch niedrig iſt, während wir die Ausgaben für Straßen, 
Schulen, Gärten ujw. nie verzinſen können. 

Das iſt unſere Denkweiſe. Wir verſtehen ſehr wohl, 
bag dieſes unſer Rezept vielen von den Herren Stadtver⸗ 
ordneten nicht gefallen wird. Auch allen Bürger⸗ 
lichen, welcher Färbung ſie ſein mögen, wird unſer Re⸗ 
zept nicht gefallen. Wir werden deswegen bekämpft werden. 
Vielleicht wird man uns dieſes „Radikalismus““ wegen ſo⸗ 
gar auflöſen! 

Deswegen bleiben wir ruhig bei unſerem Standpunkt. 
Wir werden gar nicht unglücklich deswegen ſein, wenn man 
and aus bicem Grunde maßrogeln ſollte. Ja, es wäre ſehr 
jut, beſonders von erzieheriſchem Wert für das Lodzer Pro⸗ 
etariat, wenn die nächſten Lodger Selbſtverwaltungswahlen 
mter der Loſung ausgefochten werden ſollten: 

Entweder unfer foziales Rezept für den Wohnungs⸗ 
bau oder das zinſenbringende Rezept des Kapita⸗ 
lismus. 


Nun zu Herrn Wojewodzki! Herr Ing. Wojewodzli 
hat ſcheinbar die Bedingungen, die in unſerer Anzeige enk⸗ 
halten ſind, nicht genau durchgeleſen. Wir ſagen dort aus⸗ 
drücklich, daß die Wohnungsarmen die Wohnungen 
erhalten ſollen. Nicht ſpeziell Spitzen⸗ oder Bandweber! 
Vielleicht aber auch viele von ihnen. Wir ſtehen auf dem 
Standpunkt, daß 20 Prozent des Einkommens für Miete 
aufgewendet werden kann. Allerdings des normalen, 
nicht des heutigen Einkommens. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf hinweifen, daß, als 
wir mit dem Wohnungsbau begannen, uns eine „Konkur⸗ 
renz“ entſtand. Direktor Ullmann, Biſchof Tymieniecki und 
die Induſtriellen begannen mit dem Bau einer „Arbeiter: 
kolonie“ in der Wilenfkaſtraße in Karolew. Heute ſtehen 
dieſe Häuſer leer, weil ſie „Zinſen“ bringen müſſen. 
Allſonntäglich kann man in den bürgerlichen Zeitungen 
Anzeigen leſen, in denen dieje Häuſer zum Kauf angeboten 
werden. 20 000 Zloty — ſoviel koſtet dort ein Haus — 
hat aber ſelbſt nicht jeder, wie es in den Anzeigen heißt, 
„Intelligente“. Und ſo warten dort die Häuschen auf den 
zinsbringenden Prinzen. 

Uns, meine Herren, die wir die Wohnkolonie in der 
Srebrzynſkaſtraße bauen, macht man Vorwürfe, legt uns 
Schwierigleiten in den Weg, will uns „auflöſen“ und vieles 
andere. Die Herren aber, die die Karolewer Häuschen 
bauten, erhielten von der Regierung Aus⸗ 
zeichnungen! Orden! 

Wo hier die ſoziale Gerechtigkeit liegt, wird jeder 
Pooletarier von Lodz ſehr leicht ermitteln.“ 


* * 


Was bedeuten die Punkte in der Anzeige? 


Schon aus der vorſtehend wiedergegebenen Rede des 
Schöffen Rut erſieht der Lefer, daß die Punkte das Mit- 
tel jem follen, eine gerechte Zuteilung der Wohnungen durch⸗ 
zufühven, neben den allgemeinen Beſtimmungemn, daß eine 
Wohnung einem Junggeſellen oder einer Jungfrau nicht 
zugeteilt wird und der Beſtimmung, daß der Geſuchſteller 
mindeſtens ſeit zwei Jahren ununterbrochen in Lodz an⸗ 
ääſſig ijt. Natürlich ſchließt die Beſtimmung betreffend die 
Junggeſellen nicht die Möglichkeit aus, daß zwei oder 
drei Brüder oder Schweſtern oder Bruder und Schweſter 
eine Wohnung erhalten können, ſofern fie einen Familien⸗ 
herd bilden und den ſonſtigen Bedingungen entſprechen. 

Weiter iſt in der Anzeige geſagt, daß in erſter 
Linie diejenigen eine Wohnung erhalten, die keinen eige⸗ 
nen Wohnraum beſitzen, und erſt in zweiter Reihe diejeni⸗ 
gen, die eine geſundheitlich ſchlechte Wohnung haben. 

Der Stadtrat gibt aljo dadurch kund, daß er tatſächlich 
zuallererſt den Wohnungsarmen helfen will. Und in dieſen 
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Mutter Menkin ſaß an ihrem Fenſterplatz und ſah in 
den Hof hinab, auf dem die Kinder der Hausbewohner 
unter Jauchzen und Lärmen einen Schneemann bauten. 
Voll Wehmut ſah ſie auf die Kinder, deren blaurot ge⸗ 
frorene Hände den ſchmutzig⸗grauen Schnee zuſammen⸗ 
ballten, während große volle Flocken luſtig auf ſie herab⸗ 
rieſelten. ' 

Sie dachte an ihren Jungen, von dem fie heute einen 
Häglichen Brief erhalten hatte. Wie ſchön wäre es, wenn 
er da unten mitten unter den Kindern wäre, mit dieſen 
ſpielte und jauchzte! Dann zöge jetzt ſein frohes Lachen 
in ihre ſtille Stube herauf und es würde ihr Herz wärmen, 
das gar nicht mehr froh werden wollte. 

In einer Woche war Weihnachtsheiligabend! Sie hatte 
fiń auf ihn gefreut, hatte gehofft, ihren Jungen an dieſem 
Abend bei ſich zu haben, nun ſchrieb er, daß der Direktor 
der Anſtalt ihm nicht erlaube, nach Hauſe zu fahren. Er 
ſei noch zu kurze Zeit im Pädagogium, um Ferien zu be⸗ 
kommen. Die gäbe es erſt nach dem erſten Jahre. Und 
dann auch nur, wenn der betrejjenve Schüler fih das Jahr 

indurch brav gehalten hatte. Die Mutter ſollte doch ein 
Weihnachtspaket ſchicken; damit er es aber auch zur Zeit 
bekäme, ſollte fie es gleich abſchicken. 

Die Ida hatte ſich wieder mit der Schwiegermutter 
verſöhnt, ihr Mann hatte es von ihr verlangt und die 
führte wieder das Regiment wie einſt. 

Ach muß es dulden um des lieben Friedens willen“. 


; Lodzer Bolzzeitung — Sonntag, den 16. März 1930. 


Wohnungsarmen juht er wiederum zuallereſt diejenigen, die 
in den ſchlimmſten Wohnungsverhältniſſen ſtecken. 

Hier kommen wir zur Erklärung der Punkte: 
1I.!̃. Für jedes Familienmitglied erhält der Wohnungs⸗ 
ſuchende 2 Punkte. 

2. Wenn er in einem Raume wohnt, in dem eine An⸗ 
zahl von Perſonen untergebracht iſt, erhält er für jede Per⸗ 
ſon eine Anzahl von Punkten. 

3. Wenn er Untermieter ift, bekommt er 5 Punkte. 

4. Wohnen in einer Wohnung zwei oder mehrere Fa⸗ 
milien, ſo erhält er für jede Familie 2 Punkte. 
5. Wohnt er überdies in einer ungeſunden Wohnung, 
ſo erhält er: für eine Kellerwohnung 5, für eine Dach⸗ 
wohnung 3, für eine dunkle oder feuchte Wohnung 3 Punkte. 

Wir wollen dies an Hand von drei Beiſpielen erklären. 

y Im eriten Falle handelt es ſich um einen unſerer 
Mitbürger, der natürlich eine Familie hat und eit min⸗ 
deſtens 2 Jahren in Lodz anjäjjig ift (das find die grund⸗ 
ſätzlichen Vorbedingungen). 


1. Dieſer mjer Mitbürger hat eine Familie, beſtehend 
aus Frau, 5 Kindern und außerdem wohnt bei ihm die 
Schwiegermutter, der er den Unterhalt gibt. 

2. Dann wohnt er mit vier anderen Perſonen zus 
ſammen (z. B. ſeinen zwei erwachſenen Söhnen nebſt kinder⸗ 
loſen Frauen) 

3. Dieſe zwei erwachſenen Söhne nebſt Frauen bilden 
zwei beſondere Familien, aljo wohnt er zuſammen mit noch 
zwei anderen Familien. 

4. Er ift Aftermieter, denn die Wohnung, in der er 
wohnt, iſt auf einen feiner Söhne gekhriecen. 

5. Dieſe zum Beijpiel hier genannte Proletarierfami⸗ 
lie wohnt dazu noch in einer Kellerwohnung. 

Aljo erhält umer Mitbürger an Punkten: 


1. Er, die Frau, 5 Kinder und die 
Schwiegermutter, alſo 8 Perjomen zu 
je 2 Punkte, gibt 16 
In der Wohnung, die er mit ſeiner 
Familie verlaſſen will, wohnen alſo 
noch 4 weitere Perſonen, zufcanmen 4 
aio 12 Perſonen, gibt 28 
3. In der Wohnung befinden ſich noch 2 
Familien, ao wohnen jetzt in der 
Wohnung 3 Familien, gibt 6 
4. Er ift Untermieter, gibt 5 
5. Die Wohnung iſt eine Kellerwohnung, 5 


to 


Zuſammen 60 Punkte. 
Gewiß wird es dieſer Anwärter auf die Wohnungen 
nicht allzuviel geben. l 
Nehmen wir aljo ein zweites Beiſpiel. 
Unſer zweiter Mitbürger hat: ! 


Triiken Sie 


go" ENRILO 


Sie werden sich sehr 
wohl dabei fühlen! 


gatte Ida geſagt. Und als die Mutter gedroht, daß ſie 
dann nicht mehr jo häufig zu ihr kommen würde, hatte fie 
gebeten: „Tue es ſchon mir zuliebe, aber wenn du nicht 
mehr täglich zu mir kommſt, dann komme ich eben 
zu dir.“ 

Aber ſie kam nicht oft, der Hermann und die Alte 
hielten ſie wohl davon ab. Und Ida würde ſie auch nicht 
zum Weihnachtsabend bitten, es lag ihr auch nichts daran. 
Nun der Junge nicht kam und die Lotte nicht da war, 
wollte ſie dann auch ſchon lieber ganz allein bleiben. 

Es begann dunkel zu werden. Die Portierfrau ſchaltete 
das Licht der Bogenlampe, die über dem Śofeingang 
hing, ein. Mutter Menkins Augen wurden von dem Licht 
angezogen und trafen auf die kleine Tür, die vom Haus⸗ 
flur zum Hof führte, die gerade geöffnet wurde. Herrgott, 
ſah fie recht, war das Lotte? Sie ſprang auf, lief zur 
Tür, und ſchon fühlte ſie ſich von weichen Armen um⸗ 
ſchlungen. ; 

„Lotte — herrjeh, Lotteken!“ Mehr vermochte fie nicht 
zu fagen. Lotte küßte fie, daß fie nicht zu Atem kam. Ein 
Duft von Friſche und Blumen ging von Lotte aus. Die 
Mutter atmete ihn tief ein. Ihre Hände ſtrichen über den 
ſeidenweichen Pelz ihres Mantels. 

„Herrjeh, Lotteken — Lotteken, daß ich dich nu wieder 
habe! Ich bin zu froh.“ ; 

„Und ich, Mutter, daß ich nun wieder bei dir bin! 
Mutter, mach' Licht, daß wir uns ſehen können.“ 

Ihre Hände taſteten auf dem Geſims des Herdes nach 
Zündhölzern. In ihrer Verwirrung taſtete ſie immer 
daran vorbei. Lotte mußte ſie ſuchen. Als ſie gerade die 
Gasflamme, die nahe dem Herde angebracht war, ent- 
zündet hatte, ſchrillte die Klingel der Entreetür durch die 
Wohnung. 

Das wird wohl Jakob ſein“. ſagte Lotte. 


1. Eine Familie, beſtehend aus Frau 
und 2 Kindern, alſo 4 Perſonen, gibt 
2. Die Familie wohnt bei ihren alten 
Eltern, alſo zuſammen in einer Woh⸗ 


nung 6 Perjonen, gibt 4 
3. Sie wohnt mit den Eltern zuſammen 

alſo wohnen 2 Familien, gibt 4 
4. Die Familie iſt Untermieter, denn ſie 

wohnt bei alten Eltern, gibt 5 


5. Die Wohnung iſt eine Dachwohnung, 3 
24 Punkte. 


Derartiger Familien wird es unter den Offerenten 
wahrſcheilich ziemlich viele geben. Aber, um das Rechen⸗ 
bild noch zu vervollſtändigen, geben wir noch das dritte 
Beiſpiel. 

Unſer dritter Freund iſt jung verheiratet und hat einen 
Sohn. Er beſitzt keine eigene Wohnung, ſondern wohnt in 
einer geſunden möblierten Wohnung, möchte aber gern nach 
der Wohnkolonie ziehen. An Punkten erhält er: 

1. 3 Perſonen in der Familie, gibt 6 

2. Er wohnt mit Frau und Kind allein 

in dem Zimmer, gibt 

3. Es befindet ſich kleine zweite Familie 
im Zimmer, gibt 
Er iſt Untermieter 5 
Die Wohnung iſt geſund, gibt 0 


Zuſammen 11 Punkte. 


Wir glauben, daß wir an Hand dieſer Beiſpiele die 
Handhabung der Punkte genau genug erklärt haben. Wer 
ab;o nun auf eine Wohnung in der Wohnkolonie reflektiert, 
hat vom übernächſten Montag ab ein Formular abzuholen 
und es auszufüllen. 


Zuſammen 


or 


Wie wird der Magiſtrat die Geſuche 
weiter behandeln? 


Die Oberleitung: der Entgegennahme der Offerten 
wurde vom Stadtrat dem Schöffen Gen. L. Kuk über 
tragen. 

Die Formulare werden von Montag, ben 24, März 
ab bis Sonnabend, den 29. März, in dem erſten der neu⸗ 
erbauten Häuſer an die Reflektanken verabfolgt, die gleich 
zeitig eine Beſichtigung der Wohnungen vornehmen können. 

Die Geſuche müſſen dann an einem beſtimmten Tage 
ebenda abgegeben werden. Der Tag wind von dem das 
Formular ausfolgenden Beamten auf dem Formular ar 
gegeben ſein. 

Nachdem das Geſuch abgegeben iſt, erhält der Bewerber 
eine Quittung, auf der der das Geſuch entgegennehmende 
Beamte die Anzahl der Punkte notiert, die laut Angaben 
des Bewerbers errechnet werden. 

Später werden dieſe Angaben von 
drei Beamten in der gegenwärtigen Wohnung des 
Bewerbers nachlontrolliert werden. 

Die endgültige Zuteilung der Wohnung erfolgt dann 
durch eine beſondere Kommiſſion, die aus 9 Perſonen 
ſtehen ſoll, und zwar aus 3 Mitgliedern des Magiſtrats und 
6 Mitgliedern des Stadtrats. Seitens des Mag .ſtrats 
wurden in die Kommiſſion gewählt: Vizeſtadtpräſtdent R a 
palſki ſowie die Schöffen Rut und Adam] fi 

Es fei zum Schluß noch bemerkt, daß die die Offerten 
ausfolgenden und entgegennehmenden Beamten in der 
Weiſe ausgeſucht wurden, daß die Bewerber jih ſowohl der 
volniſchen wie der deutſchen und jüdiſchen Sprache bediener 
können. Enr 


Aber es war nicht iyawo. Anna Bruck, die man eine 
Ewigteit nicht geſehen haite, ſtand in der geöffneten Tür. 

„Wo kommſt du her?“ fragte Mutter Menkin, gar nicht 
erfreut. 

„Ich komme wohl ſehr ungelegen, Tante?“ 

Sie trat in die Küche. Nun erſt erkannte ſie Lotte. Sie 
reichte ihr die Hand. 

„Dich hätte ich fait nicht erkannt. Haft du dich ver 
ändert!“ À £ 

Ihre Augen gingen mufternd über Lotte hin. Nun ſah 
Mutter Menkin auch erſt ihre Lotte an. Ja, verändert hatte 
ſie ſich wobl. da hatte die Anna recht. Blaß und ſchmal 
war ihr Geſicht geworden und ihre großen tiefblaue 
Augen hatten einen ſo ernſten ſinnenden Blick. 

„Hat dich die Reiſe anjejrifien, Lotte?“ 

„Vielleicht ein wenig, Mutter, aber ich fühle mid 
wohl.“ 

„Na, Jott ſei Dank.“ 

Man ging in die Stube. Während die Mutter dit 
Hängelampe herabzog und ſie anzündete, fragte Lott 
Anna nach ihrem Ergehen. 

„Ich bin wohlauf“, jagte fie kurz. 

Mutter Menkin fragte: „Warum hat man eigentlich 
ſolange niſcht von dir und dem Hans jehört?“ 

Anna wollte nicht recht mit der Sprache heraus. Ends 
lich geſtand ſie: „Ja. es war nicht recht von uns, daß wir 
euch jo im Dunkel ließen über unſer Schickſal. Aber ich 
bin nicht ſchuld daran. Hans hatte ſich das ausgedacht, 
der wollte euch mit der Wendung ſeines Schickſals über⸗ 
raſchen. Seine Fabrit hatte in Saalfeld eine Filiale ein⸗ 
gerichtet und ihm die Uebernahme derſelben angeboten. 
Bis das alles perſett wurde, mußte er für ein Viertelſahr 
nach Saalfeld, um fich einzuarbeiten. Die Stellung. Die er 
nun bat iit eine Lebensſtellung.“ 


— 


Unterhaltung Wi 


Das „Tal des Todes“ in Kalifornien. 


mehr von Geheimnis umwoben iſt als das ſogenannte „Tal 
des Todes“, Deje Hölle inmitten des leeblichen Kalifornien. 
Das Kalifornien, das wir ſonſt kennen, ift em Land 
der Lebensfreude, der Fruchbbarleit, der Schönheit. Alle 
Beſucher nehmen einen unvergeßlichen Eindruck von dieſem 
zwellenden Reichtum mit heim. Man braucht jedoch nur 
wenige Meilen weiter nach Süden und Oſten zu gehen, ſo 
findet man eine Wüſtenei, in der es kaum möglich iſt, das 
Leben zu friſten und 
deren Hitze fo grauenvoll ift, daß der Menih vor Durſt 
ſaſt umkommt und in der Stunde mehr als einen Liter 
Waſſer trinken muß, 


um überhaupt ſtandhalten zu können. Kühlender und er- 
friſchender Regen ift hier fait unbekannt. 

Das Tal des Todes liogt im Oſten Kaliforniens, nahe 
ter Grenze von Nevada. Es hat eine Länge von etwa 
frmbent engliſchen Meilen bei einer Breite von etwa 25 
Meilen und it von mächtigen Bergen umſäumt, die ſich bis 
zu einer Höhe von mehr als 11000 Fuß ergeben. Dieſe 
Gipfel ſind mit Schnee bedeckt, ſo daß man in ſehr kurzer 
Zeit von ihren cifigen Höhen hinunter auf den ſonneſieden⸗ 
den Boden des Tals gelangen und alſo die erſtaunlichſten 
Temperaturenunderſch jede erleben kann. 

Die Fläche des Tals ift überjät mit menichlihen Ge 
beinen; das find die Ueberblelbſel der unzähligen Aben⸗ 
teuper, die vorwitzig bis zu dieer Hölle vorgedrungen ſind, 
ohne mit den nötigen Hilfsmitzeln ausgerüſtet zu jem. 
Seinen Namen bekam dieſes Tal, als zu den Zeiten des 
Goldfzebers in Kalifornien eine Auswandererſchar von 
mehreren hundert Menſchen hier umiem, da fe den Aus- 
weg aus dem Tal nicht finden konnten. ; 


Ohne Waffer, ohne Schatten, wankten ſie umher 
und beſchloſſen ſie in ihrer Verzweiflung endlich, ſich zu 
trennen und jeder auf eigene Fauſt ſein Heil zu verſuchen. 
Ganz wenigen gelang es, ſich in Sicherheit zu bringen, die 
andern ertrugen die teufftiche Hitze nicht und kamen elen⸗ 
diglich um. ż AC 
Die Temperatur, die in dieſem Talkeſſel herrſcht, iſt 
darauf zurückzuführen, daß er die fieſſte Senkung der Erd⸗ 
oberfläche darſtellt, die wir, abgeſehen vom Toten Meer, 
haben; er befindet ſich nämlich 280 Fuß unter dem Meeres⸗ 
ſpiegel. f 
An einigen Stellen ift das Tal des Todes von ver⸗ 
krüppeltem Geſtrüpp bewachſen, ſonſt findet man kein Lebe⸗ 
weſen dort. Dennoch übt es auf die Menſchen noch immer 
eine große Anziehungskraft aus, denn es iſt dort Gold zu 
finden. Selbſt die Schrecken dieſer Stätte vermögen die 
Menſchen nicht zurückzuhalten, hier. ihr Glück zu verſuchen. 
Jodoch der Goldgräber hat ſchlimmme Gefahren zu Üht 
ſtehen, vor allem muß er den Ort genau kennen, denn die 
Waſſevlöcher find Meisn entfernt und wer die Quellen mit 
gutem Waſſer nicht kennt, wind wie und nimmer irgend 
emen Nutzen von jener Goldfunden haben. Die aller: 
größte Gefahr neben der tadbrindenden Sommerhitze bilden 
die Quellen, von denen der durſtige Wanderer ahnungslos 
trinkt, die aber arjen- oder blaufäurehaltig find, jo Har und 
harmlos fie ausſehen. 
Hier lauert der Tod in vielerlei Geſtalt. 


Neben Gold werden auch andere wertvolle Dinge im 
Tal des Todes gefunden. Vor ein'ger Zeit wurden her 


Goldmann und Geyer 


Roman von Grete von Saß 
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Lotte hörte zu, während ihr Blick verloren ins Leere 
ging. Er hatte fie üͤberraſchen wollen, ſie begriff — er jab 
fich am Ziel. Nun hatten fie heiraten können. Sie ſchloß 
einen Moment die Augen. Herrgott, nur nicht mehr daran 
denten! Es mußte fie ja ſonſt um den Verſtand bringen. 

„Und du Haft inzwiſchen geheiratet!“ fragte Anna. 

Lotte nickte, und die Mutter ſagte: „Ja, alle beide 
Mädels haben jeheiratet.“ 


„Ich weiß. Tante; bei Ida war ich vorhin, die gab mir 
ja deine Adreſſe. Sie jage uns, Lotte wäre noch auf der 


Hochzeitsreiſe“ ZA 
„Uns?“ wiederholte Lotte fragend. 


„Ja, Sans war mit. Wir glaubten euch ja fo wieder⸗ 
zufinden, wie wir euch verlaſſen hatten. Wir wußten ja 
nichts von euch. Ich war ja mit Hans die ganze Zeit in 


Saalſeld“ 


„Warum iſt er denn nicht mit rauf jekommen zu mir?“ 
Anna zog die Schultern hoch. „Ich weiß nicht, Tante, er 


hatte mobi noch etwas vor“ 


Lotte wollte nun geben. Sie hörte den Schritt ihres“ 
Mannes auf der Treppe und wollte ihm entgegengeben, 
um zu verhindern, daß er mit Anna zuſammentraf; aber 
es war ſchon zu jpót. Er klingelte, und die Mutter öffneie 
die Tür. Geyer begrüßte fie herzlich. Wie es ihr ginge, 
fragte er, ob fie fidh wohlfuhle in ihrer neuen Wohnung? 

„Nun die Lotte wieder bier 16, werd' ich mich nich mehr 


einſam fühlen 


RO PARZE aa 


Es gibt auf der ganzen Erde wohl leine Gegend, die 


rieſige Talklager endeckt, deren Abbau man begonnen hat. 
Aber nur in fünf Monaten des Jahres wird hier gearbeitet: 
in den übrigen ſieben muß die Arbeit der Hitze wegen unter⸗ 
bleiben. 
Aus dieſem Talk wird Puder hergeſtellt, 

aber es iſt ſehr fraglich, ob die Frauen, die fih das Geſicht 
mit dem kühlenden Staub beſtreichen, jemals daran denten, 
mier wie entſetzlichen Mühen dieſes Produkt im grauſen 
Tal des Todes gewonnen wunde. 


dtm 
Lienen 


Nürsgefühl. 
Von Oskar Wöhrle. 


Wir, die Galeerenlnechte dieſer ungeheuren Stadt, 

wir, die Gefangenen der raſenden Fabrilen, 

wir, Werkſtattkuli, Sklaven der Kontore, ſchicken 

— des Eingeſperrtſeins und des grauenhaſten Frondienſts 

zu dieſer Zeit oft unſre Augen ſenſterwärts, [iatt — 

wir atmen tief und ſpüren ; 
draußen ift es März! 


Zwar fehu wir nicht den Sonnendampf im ſchwarzen Feld, 
wir hören nicht den Wellenſchlag der Ströme, der vom tinier: 
leis befreiten. 

O nein, durch unjre aufgeſcheuchten Sinne gleiten 

ganz andre Manifeftationen dieſer Welt! 

Der Arbeit Kammern, drin wir ſchuſten, find voll Lärmen 
[und Geſtauupf. 

Das Eiſen ſchreit. Dumpf dröhnen die Turbinen. 

In ihren ſchwarzen Schläuchen tobt der eingeſchloſſne Dampf, 


und iſt doch ſchließlich ausgeliefert unbarmherzig den Ma⸗ 
Für uns Proleten gilt der Glanz des Frühlings nicht, (hinen. 


uns halten immer noch die Winterkönige in Pflicht. 


Nein, was wir durch die Abſperrmauern unſter Kerker 
2 Ibrauſen hören, 


das ijt kein Frühlingsſturm, das ift nur Stahlgeheul der 


RZE . . Untergrund. 
Der tauſendſache Arbeitslärm, ſchlügt es in Fetzen und , 
4 fverzetrt'3. 


Und dennoch atmen nujre Lungen tief und alle Adern jpliren: 
draußen ift es März! 


Ja, draußen iſt es März, und draußen unaufhaltſam 

zerfällt das Alte und Geweſne, quillt ein neues drängend 

Da, wo das Neue zu beengt iſt, ſprengt's gewaltſam Werde. 

mit Keim und Knoſpenwucht den Schoß der Erde! 

Myriadenſach entllettert es den aufgebrochnen Schollen. 

Myriadenſach ernent das Sein ſich. Warum ſollen 

gerade wir in Gruft und Grube bleiben, 

ſtatt ſaftgedrungen neuen BOY und neuen Trieb zu treiben, 

fait willensmächtig uns ins Sommerland zu retten? 

Warum denn nur? Warum? Warum? 

Auf dieſen Fragen bleibt das Herz nicht ſtumm. 

Rerbrecht, Geſeſſelte, die böſen Minterketten! 

Bald Könnt ihr euch in Frühlingsblumen beiten! 

Die Aenderung der Welt wird ungeheuer! 

Schon wühlt im Blut das Sonnenſeuer! 

Rur wenige Wochen nu, dann blüht es allermärts 

Drum, rotes Herz, ſprüh auf! GSrür: 
draußen iſt es März! 


mr r e 
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ſeinen Pelz ablegen wollte? „Nein, das will ich nicht — 
ich wil mich nicht aujgaiten. Sie kommen doch noch auf 
ein Stundchen zu uns. Ich will Lotte abholen.“ 

Mutter Menkin ójjnete die Stubentür. 

„Eine Nichte von mir*, ſagte ſie, auf Anna weiſend. 
„Frau Bruck — mein Schwiegerſohn Herr Geyer“, ſtellte 
ſie vor. 

Gever war angenehm überraſcht. Wenn alle Ver⸗ 
wandte Menting fo anſtändig ausſahen mie dieſe, dann 
brauchte man nicht voll Sorge zu ſein, ihnen zu begegnen. 
Er forderte Anna freundlich auf, mit Lottes Mutter ſpäter 
noch auf ein Stündchen zu ihnen zu kommen. 

Anna hatte nicht fo recht Luſt, aber ſchließlich nahm fie 
die Einladung doch an. 

* 


| „Na, gewiß miar, jagte er gönnerbait. Ob er nicht 


* 

Im Sturmſchritt nahm Gever die Treppe zu ſeiner 
Wohnung. Lotte konnte ihm kaum folgen. Er hatte ſich 
ihon feines Pelzes entledigt, als fie das Entree betrat. 
Dem Mädchen, das mit einem tiefen Knix die „gnädige 
Frau“ begrüßte und ihr beim Ablegen ihres Mantels be⸗ 
hilflich ſein wollte, befahl er: 

„Schnell fdnel, überall das Licht einſchalten, Fränze.“ 
Er hatte Eile, feiner jungen Frau die Wohnung zu zeigen. 
„Wenn unſere Gaſte kommen, müſſen wir durch ſein 
damit, Lotte.“ , 

Er batte ſich bei ihr ein und führte fie ſo von Raum zu 
Raum Ste hatte die Wohnung nur erſt einmal, und das 
auch nur ſebr flüchtig, geſehen. Sie hatte auch gar kein 
Iniereſſe an ihr. ; 

Gleichmütig gingen ihre Augen über all das Schöne 
hin, das ſie enthielt. Was ſagten ihr die ſchönen Gemälde, 
was die Vitrinen mit koſtvarem Porzellan, was die 
Silberneräte® Daß Geyer reich war. weiter nichts. Es 


* — EZ ZARZ ZE DRZE A ZE AR 
ak EN * . z 
— 
7 


Neben dieſem Talk⸗Vorkommen find auch ungeheun 
Borax⸗Lager vorhanden, die als ſozufagen unerſchöpflich 
zu betrachten find. Auch hier ift der Abbau im Gange, und 
zwar zentraltſiert ſich die Arbeit um einen Ort, der des 
zeichnenderweiſe Furnace Creek Ranch heißt. Dieſe Siede⸗ 
lung iſt der einzige Ort in dem Tal des Todes, wo man 
einigermaßen wohlbehalten das Jahr überleben fann. Das 
Waſſer, das hier gebraucht wind, wind aus zwei großen 
Quellen in den Funeral Mountains (Begräbnis⸗Bergen) 
hergeleitet, iſt aber, nachdem es die ſieben Meilen lange 
Nele nach der Siedelung gemacht hat, jo von der Sonne 
erhitzt, daß es kochend in den Bewäſſerungsgräben ankommt. 


Die Arbeiter in den Werten find fait nur Farbige; 
nur der Leiter iſt meiſt ein Weißer, doch iſt die Stellung 
wenig verlockend, denn die Weißen find jo wenig geeignet 
für den Aufenthalt hier, daß die meiſten gleich im erſten 
Sommer an den Einwirkungen der Hitze ſterben, während 
viele andere wahnſinnig werden. 


Nur wenige haben einen zweiten Sommer in dem Tal 
des Todes überlebt. 
lumfo ſehſamer ijt es, daß der Bormann von Furnace 
Cree! Ranch ſchon ſeit acht Jahren auf jenem Poſten ift. 
Nach ſeiner Verſicherung ſterben die meiſten Menſchen im 
an den Folgen des Durſtes, ſondern 
3 Denn nach jeinen Berächten bat er un⸗ 
derer gefunden, dir Waſſervorräte bei Ti 
en, co niche verdurſtet ſein können, ſondern wahr⸗ 


ſchemlich dar Hitze erlegen find. 


K nidio, die im Tal des 
Todes lch, iſt ein Mann namens garbani. Die er Mann 
j śr aż fünf derer vor dem ſicheren Tode 

gelungen, weil er die 
; 5 Er ſagt: „Wenn ſie 
u, weiß ich, daß irgend ein Tier in Gefahr iſt. 
"ar ie mr der Höhe, jo mache ich mich bereie, denn dann 
chd ſicherbich ein Menſch mein? Hefe.“ Wie die Tiere 
merken, daß ein Menſch nahe am Erliegen ift, it ein Ge⸗ 
heimn's, Tat ache ijt aber, daß fie bei dem eriten Anzeichen 
von Schwäche in der Höhe zu kreiſen beginnen und damit 
dem alten, wackeren Fairbanks das Signal geben, daß er 
ſeine Rettungsaktion einleiten muß. ; 

Häufig werden die Wanderer im Tal des Todes auch 
von einer Art Wahnſinn beſallen, der jie treibt, ihren rich⸗ 
tigen Weg zu verlaſſen und in ſonderbaren Kreiſen umher- 


st 


zuirren, wobei fie ſich die Kleider vom Leibe reißen. Da 


ie oft mit Waſſer und Vorräten verſehen find, können aljo 
Hunger und Durſt nicht die Urſache fein. Vielfach wird arte 
genommen, daß von der Erdoberfläche giftige Gaje auf⸗ 
ſteigen, die das Opfer umnebeln. 25 
Wer das Tal durchwandern will, geht meiſtens des 
Nachts und ruht während des Tages im Schutz der von der 
Hitze ſchwarzgeſengien Felsblöcke, die im Tal verſtveu“ 
Ligen. l . 
Heutzutage beginnt das Tal des Todes einige von jeie 
nen Sieden zu verlieren, da das moderne Schiff des 
Wäſte, das Auto, auch hier die Vermictlung zeſchen nifir 
ac 1d Einkde übernimmt. Tr. vte können bele 
die im Auto gut und jider durchgeführt werden, 
it aber das Tal doch nicht erobert, denn der Auf⸗ 
enthalt dort bleibt für den Menſchen vor wie nach eine 
Unmöglichleit, ſo groß auch die Verlockungen ſind, bie den 
erfolehungeiden Menſchen verleiten könnten, fen Glück hien 
wo die Natur verſchwenderiſche Schäße aus 

W. Hermann. 


r 


war ihr jo unwichtig Sie wollte nichts von dieſem Neich⸗ 
tum. Was jie gewollt, hatte ſie erreicht: Wefiphal hatte 
eine Anſtellung im Haufe Goldmann und Gener bee 
tommen, und Ida war feine Frau geworden. Ob das ein 
Glück war, wußte fie nicht; fie wußte nur, daß fie ſich für 
das fragliche Glück geopfert hatte. 


Gever gab wie ein Muſeumsdiener Erklärungen zu 


feinen Sammlungen Natürlich waren fie alle koſtbar. Ein 
Reichtum war hier in Schränken und Vitrinen unter⸗ 
gebracht! Gevers Augen gingen voll Beſitzerſtolz darüber 
hin, aber ſchließlich bemerkte er: 


„Unfer größter Reichtum ift doch unſer Geſchäſt. Daß 


Goldmann mit daran beteiligt ift, will nichts jagen; die 


Summe, die er noch drinſtecken bat, ift nicht groß. Unſer 


Geſchäft repräjentiert einen zehnfachen Wert feiner Ein» 


lage. Es muß ftets bedacht werden, daß unier Geſchäft all 
unjeren anderen Lebensdingen vorgeht. Du darfſt nie 
böfe fein, wenn ich dich einmal des Geſchäfts wegen ver⸗ 
nachläſſigen muß.“ 

„Aber gewiß nicht“, beteuerte Lotte, die ſich nichts jehns 
licher wünſchte, ale er vergäße fie gänzlich über ſeinen 
Geſchäft. Sie wollte dies Geſchäft lieben, wollte in ihn 
wirken. „Du mußt mir erlauben, daß ich dir im Geſchäf 
helfe, Jakob.“ 

Er ſah lächelnd auf ſie nieder. 

„Na nu, Lotte, nur nicht zu viel Viereifer, wir baber 
es ja nicht nötig, daß du dich ins Zeug legſt. Ich ſchaff' 
ſchon allein.“ ; 885 

Er fab auf feine Taſchenuhr. 

„Es wird Zeit, unſere Gäſte werden gleich kommen, 
und ich muß dir noch dein Zimmer zeigen. Ich kenne es 
ſelbſt noch nicht, der Architekt hat es nach meinen Angabe 
eingerichtet. während wir auf der Reiſe waren.“ 

Mortſetung folat) 
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N 74 (Beiblatt) 


Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem neuen, ſehr 
inhaltsreichen und ſpannenden Buche „Südſee“ von 
Annie Francé⸗Harrar (Verlag Peter J. Oeſterſaard, 
Berlin⸗Schöneberg), das unſer Mitarbeiter Profeſſor 
Dr. Raoul France mit vielen merkwürdigen Bildern 
ſchmüͤckte. i 
Wenn man den Lebenskreis der heute noch unberührten 
Eingebornen oder die Reſte deſſen, was ſich bei den mit 
Europäern in Beziehung ſtehenden Eingebornen erhalten 
hat, betrachtet, ſo kommt man immer wieder zu dem Schluß, 
gewiſſermaßen ſeit Anfang aller Dinge hätte ſich das Leben 
der Südſdeinſulaner fo und nicht anders abgejpielt, ja, ab- 
ſpielen müſſen. Unmittelbar aus Urwald und Korallenriff 
ſcheinen die Lebensgewohnheiten der Menſchen hervorgegan⸗ 
gen zu ſein. Und alles zuſammen bildet eine beneidens⸗ 
werte unauflösliche Einheit. 

Und doch muß einmal die Vergangenheit der Inſel⸗ 
böller anders, jogar um vieles anders geweſen fein. 

Und das iſt das große Rätſel. 

Denn auch Ozeanien hat ſeine Altertümer. Und ſie 
find fo, daß man zunächſt annehmen muß: Völker mit ane 
dern Kulturbedürfniſſen hätten ſie hervorgebracht. Nicht die 
Eingebornen von heute, denen ein holzgeſchnitztes Gemein⸗ 
ſchaftshaus mit geflochtenen Mattenwänden als der In⸗ 
begriff aller Baukunſt vorkommt. Hier handelt es ſich viel⸗ 
mehr um Reſte aus Stein, um Pilaſter ſteinerner Tempel, 
um gemauerte Wälle, um Ornamente auf Felsblöcken, um 
gemeißelte Geſichter und Figuren der merkwürdigsten Art, 
die wirklich in gar keinem Zuſammenhang mit der Bau⸗ und 
plaſtiſchen Kunſt der übrigen Welt ſtehen. | 

Man hat dieſe Zeugen eines unbekannten Einſt auf 
ſehr vielen Inſeln gefunden, jo daß man glauben muß, fie 
jeien unabhängig voneinander entſtanden. Sie ähneln ein- 
ander auch nicht in dem Maße, daß man ſie als von der 
Hand eines kleinen Stammes herrührend ſich denlen könnte. 
Dagegen ift der Raum, auf dem dieſe Reſte zerſtreut find, 
ungeheuer groß. Denn ſie reichen von Hawai, das nur fünf 
Tage Schiffahrt von San Franzisko entfernt iſt, bis zu den 
Marianen und von den Marqueſas bis zu den Karolinen 
und nach Neuſeeland. Man kann aljo ohne Uebertrelbung 
jagen, daß ganz Ozeanien Altertümer dieſer Art beſitzt, denn 
auch auf Tahiti, Pitcairn, den Tongoimieln, dem Chriſtmas⸗ 
eiland und vielen andern hat man Spuren davon entdeckt. 
Und zweifellos ſind ſie auf andern nur nie aufgefunden 
worden, in den Urwäldern vergraben, von Vulkanen ver⸗ 
ſchüttet, mit erdbebenverſunlenen Küſten wieder im den Stil: 
ten Ozean untergetaucht. 

Verſchollene Straßen. 

Zumeiſt handelt es jih um Mauern gewaltiger Art. 
Sde 125 faſt immer ohne Mörtel a - 1 AiE aus 
rieſigen mehr oder weniger behauenen Korallenkalkblöcken. 
Sie ſind ſehr lang und muten wie eine Art Uferſchußbauten 
an. Man findet aber auch Terraſſen und Plattformen, 
ganze Straßen, glatt und feſtgefügt, jo wie ſie unter den 
groen Guanolagern des Chriſtmaseilandes bei deren Ab⸗ 

aufgebedt wurden. Wer ging hier? Wer brauchte 
ſolche gepflaſterte Wege? Die Inſulaner von heute kennen 
kein Fahrzeug, außer jenen des Europäers. Fuhr man da⸗ 
mals aber vielleicht mit Wagen, trug man eine Art 
Bürsten? Nie hat ein Volk Straßen gebaut, wenn der Ver⸗ 
kehr es nicht erforderte. Aber wie fol man auf der welt⸗ 
abgeſchiedenen Chriſtmasinſel, die als nackter Felſengrund 
unterm Aequator liegt, die keine Quellen und nur wenig 
Pflanzenwuchs hat, an einen Verkehr denken? Rätſel über 
Rätſel! À 


Die Wunderkur. 


Skizze von Roger Regis. 


Die kleine Pendeluhr ließ fünf Schläge ertönen und glei 
itig erklang auch die Glocke der Wohnungstür. Die blonde 
aud ſprang von ihrem Divan und murwelte unwillig: 

„Nicht einen Tag läßt einen der alte Eſel in Ruhe; wenns 
gut geht, wird dieſer Menſch noch an ſeinem Todestag mit der 
gewohnten Pünktlichkeit erſcheinen!“ 

Sie ſtellte ſich vor den Spiegel, verzog ihre Lippen zu 
einem Lächeln, das ebenſo künſtlich war wie der pfirſichfarbene 
Schmelz ihres Geſichts und die goldene Blondheit ihres Haa⸗ 
res, und eilte dann mit ausgeſtreckten Armen dem Eintretenden 
entgegen,, ganz ſtrahlend vor Freude und Glück. 

„Grüß Gott, Herr Grangeot“, rief ſie „grüß Gott! Wie 
iſt es Ihnen denn ſeit geſtern ergangen. Ein herrlicher Tag 
heute, nicht wahr? Aber auch Sie ſehen wieder prächtig aus, 
geradezu wie ein Jüngling! Setzen Sie ſich doch zum Oſen, 
Herr Grangeot, und wärmen Sie ſich ein wenig! Gleich bin 
ich wieder da und bringe Ihnen Ihr Mineralwaſſer ...“ 

Die arme Maud kannte das alles ſchon auswendig, ſpielte 
fe e dieje Rolle feit zehn Jahren jeden Abend von fünf bis 

toben. 


Jawohl, geſchlagene zehn Jahre dauerte bereits dieſe 
lächerliche Komödie. Herr Grangeot, der ſeinerzeit mit den 
Eltern Mauds befreundet geweſen, hatte ſich an den täglichen 
Beſuch in ihrem Hauſe derartig gewöhnt, daß er ihn als einen 
feftitehenden, durch nichts zu erſchütternden Punkt in ſeinem 
Tagesprogramm betrachtete. Als die Eltern Mauds raſch 
hintereinander ſtarben, übertrug der alternde Mann ſeine 
freundſchaftlichen Gefühle auf die Tochter und ließ es ſich nicht 
nehmen, auch weiterhin mit der Pünktlichkeit eines Chrono⸗ 
meters alle vierundzwanzig Stunden zu erſcheinen. 

Herr Grangeot, ein Siebziger voll Runzeln und kahl wie 
eine Billardkugel, war in ſeinem Benehmen noch immer von 
einer Korrektheit und einer zeremoniellen Grandezza, die 
geradezu ſpaniſch anmuteten. In ſeinem faden Junggeſellen⸗ 
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Oder, da iſt die Inſel Rapa aus der Tubuaigruppe. 
Ein Gewirr von wildzackigen Vulkanbergen, nicht größer 
als 42 Quadratkilometer und gegenwärtig von noch nicht 
200 Einwohnern beſiedelt. Und gerade dort hat ein eng⸗ 
liſcher Forſcher uralte, weitgedehnde Feſtungswerke feſtge⸗ 
ſtellt, die fich über die Hügel und bis ans Meer hinunter⸗ 
ziehen. Aber gegen welchen Feind war es nötig, ſolche Un⸗ 
getüme von Verteidigungswerken aufzuſtellen, noch dazu auf 
einem Boden, der ohnedies durch ſeine wilden, faſt 700 Mte- 
ter hohen Vulkangebirge Schlupfwinkel genug bietet? Der 
ſchon aus Raumgründen gar nicht die Möglichkeit beſitzt, 
ein großes Volk zu umfaſſen, und anderſeits doch wieder 
nicht nahe genug bei den andern Inſeln der Tubuaigrupde 
liegt, um gewiſſermaßen als Schlüſſel für den ganzen Ar⸗ 
chibel zu dienen. Wahrhaftig, man kommt zu den phan- 
taſtiſcheſten Vermutungen, wenn man verſucht, die Beweg⸗ 
gründe, die ſolchen Bauten zugrunde liegen lönnten, durch 
Nachdenken und Vergleichen zu erfahren. 


Zyklopentürme. 

Steintürme, aufgerichtet aus Zyklopenblöcken in pyra⸗ 
medenartiger Form, find gar nicht fo felten. Noch häufiger 
finden ſich ganz offenbar künſtlich aufgeſchüttete Hügel, auf 
denen eine Art Obelisk fteht , den man kaum mit etwas 
anderm vergleichen kann als mit dem ſagenhaften „Men⸗ 
hirs“ aus der franzöſiſchen Normandie. Dort find jene 
Gebilde zweifellos Grabmäler aus ſteinzeitlichen Tagen. 
Was aber ſollen ſie auf Levuka, der einſtigen Hauptinsel 
der Fidſchigruppe, bedeuten oder auf Tongajabe und den 
Cookinſeln? Gar auf Pitcairn, das meerverſchollen in der 
blauen Einſamkeit des Stillen Ozeans liegt? Man muß 
die Weltvergeſſenheit ſolcher Vulkan⸗ oder Koralleneilande 
der Side erlebt haben, das Gefühl, hier find ewiber⸗ 
maßen Peit und Raum zu Ende, hier beginnt eine unbe⸗ 
kannte Welt hinter der Welt, um zu begre jen, won e t 
das Borkondenein ſolcher Ruinen in Wahrheit ift und daß 
ße tatſächlich zu den umverſtändlichſten und ungelöſteſten 
Dingen der ganzen Völkerkunde gehören. 

Am allermerhwürdiaſten aber find die Steinbauten auf 
Ponape und Tinian. Die eine Inſel rechnet man zu den 
Karolinen, die andre zu den Marianen. Beide gehörten 
einmal zum deutſchen Kolonialgebiet und find — vielleicht 
darum — genauer als viele andre Gruppen erforſcht. Po- 
mape ift eine für Südſeeverhältniſſe große Inſel, denn fie 
beſitzt immerhin 347 Quadratkilometer Flächenraum. Die 
Steinwälle beſtehen hier aus Baſaltblöcken, die den Inſel⸗ 
rand ſchützen aber aus Blöcken, die jo groß und ſchwer find, 
daß es unerfindlich ift, wie man fie angeſichts der Hilfs⸗ 
mittel der Inſulaner bewegen und einbauen konnte. Denn 
dieſer Bafalt mußte erſt an die Küſte und an das anſchlie⸗ 
ßende Korallenriff hinausgebracht werden. Kanäle, ſchmal, 
doch künſtlich hergeſtellt, ſcheiden den ganzen, nicht weniger 
als 42 Heftat großen, uralten Ruinenkomplex vom eigent- 
lichen Inſelboden. Die Bauten, ſoweit fie ſich gegenwärtig 
noch erkennen laſſen, waren nicht in willkürlichem Durchein⸗ 
ander angelegt, ſondern nach einem beſtimmten Plan. äh⸗ 
rend ſich heute noch die Kanäle bei jeder Flut füllen (darum 
betrachtet man das Ganze auch als eine Art Waſſerburgen), 
halten die Mauern die ſtrenge Form von Trapezen, Vier- 
ecken uiw. inne. Achtzig ſolcher Gebärdereſte find vorhan⸗ 
den, und man lann nur annehmen, daß ſie bewohnt wur⸗ 
den. Bewohnt von einem uns unbekannten, vielleicht aus- 
geſtorbenen oder fortgezogenen Volle, das es für ſelbſtwer⸗ 
ſtändlich hielt, ſteinerne Häuſer zu errichten, die ſonderbarer⸗ 
weiſe zwiſchen 90 und 137 Meter lang ſind. 


leben, deſſen einzige Beſchäftigung das Couponabſchneiden 
bildete, waren die täglichen Beſuche bei Maud ein Lichtpunkt, 
den er um keinen Preis hätte miſſen wollen. Und da er ſeine 
Freundin reichlich beſchenkte und ſogar wiederholt durch⸗ 
ſchimmern ließ, daß er fie zur Univerſalerbin feines Vermögens 
einſetzen würde, blieb Maud nichts übrig, als die gegebene 
Sachlage hinzunehmen und ſie mit heldenmütiger Geduld zu 
ertragen. K ` 

Als ordnungsliebender Menſch, deſſen planmäßige Lebens⸗ 
führung mit den Jahren in eine geradezu maſchinelle Pedan⸗ 
terie ausgeartet war, hatte Herr Grangeot feine irdiſchen Tage 
nach folgendem Schema eingeteilt: 

Am Morgen pflegte er bis gegen neun Uhr der Ruhe, 
worauf das Bad, die Maſſage und die übrigen Prozeduren der 
Toilette an die Reihe kamen. Das Frühſtück, das aus Roaſt⸗ 
beef, Gebäck und Mineralwaſſer beſtand, wurde ihm von ſeinem 
alten Kammerdiener ſerviert. Ein kleiner Spaziergang auf den 
Boulevards ſchloß ſich zwiſchen 11 und 12 dieſem Vorſpiel an 
und verſchaffte den ſo notwendigen Appetit zum Mittageſſen. 
Nach opulenter Mahlzeit legte ſich Herr Grangeot wieder 
etwas nieder, um kd dann unverzüglich an die Arbeit zu 
machen. Dieſe beſtand darin, daß er ſeine Aktien, Obliga⸗ 
tionen, Renten und ſonſtigen Wertpapiere liebevoll von allen 
Seiten betrachtete und die fälligen Coupons abſchnitt, die er 
nach ſorgfältiger Sortierung in vorbereitete Kuverts hineintat. 
Von 5 bis 7 gab es den unvermeidlichen Beſuch bei Maud, 
wo er im Winter neben dem Kamin und im Sommer neben 
dem Fenſter ſaß und ſein diätiſches Getränk, ein Glas Mineral⸗ 
waſſer, das ihm Maud ſerviorte und das ihm zwecks ordnungs⸗ 
gemäßer Tätigkeit der Nieren unentbehrlich ſchien, mit behag⸗ 
licher Umſtändlichkeit einnahm. Man plauderte. Sie erzählte 
von ihrer Beſchäftigung während des Tages, von ihren Be⸗ 
ſuchen in den Kaufhäusern und von dem, was fie für die nächſte 
Zukunft vor hatte; er aber trank in kleinen Zügen ſeine Mine⸗ 
valwaſſer, nickte ab und zu mit der pergamentenen Glatze, er⸗ 
teilte kluge Ratſchläge und ſtreichelte ihr die Hand. Mit dem 
Schlag der ſiebenten Stunde erhob er ſich, gab ſeiner Freundin 
einen väterlichen Kuß auf die Stirn und ging dann in den 
Klub zum Abendeſſen. Um 10 Uhr lag er ſchon im Bett. 
Von dieſer Tageseinteilung, die er mit ſtrupulöſeſter Genauig⸗ 
keit einbielt, zoa Herr Grangeot doppelten Vorteil. Er fühlte 


Vergeſſene Gräber. 


Ein paar dieſer Bauwerke find den Toten zugeeignet 
geweſen. Von dem, das ſich am beſten erhalten hat, ſpricht 
man als von dem Fürſtengrab von Nan Tauatſch. Aber 
ob es wirklich ein Fürſtengrab, vielleicht nicht nur eine alle 
gemeine Begräbnisſtätte jener namenloſen Einwohner war, 
läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. Der Eingang dieſes nur 
neunundvierzig Meter hohen, aber beträchtlich ausgedehnten 
Gebäudes ſcheint immer offen geweſen zu ſein. Innen (tech 
ein unregelmäßiger Mauerwürfel, der nur vier Meter Höhe 
hat und mehr als doppelt mannsſtark iſt. Er iſt durch 
Wälle in die Außenmauer eingefügt, eine Bauweiſe, die 
man ſonſt nicht leicht zu ſehen bekommt und die uns heute 
ganz ſinnlos erſcheint. Innen liegen verwitterte Knochen, 
Muſcheläxte, ein bißchen Schmuck und Geräte. Wer kann 
jagen, ob das Ganze nicht vielleicht auch einen Opfertempel 
bedeutete, der den die Stadt (denn um eine ſolche handelt 
es ſich) ſchützenden Geiſtern geweiht war? Oder den frucht⸗ 
baren Göttern des Meeres, die dem Menſchen Nahrung 
spendeten. Ja, wenn man die Vergangenheit herauſbe⸗ 
ſchwöven und befragen könnte wie einen Lebenden! 

Tinzan, Rota und Guam haben dagegen jene Reihen 
von viereckigen Steinpfeilern, die in vier Meter Höhe ein 
rundes und ſehr maſſives Kapitell bejigen. Wozu fie dien- 
ten, iſt gar nicht feſtzuſtellen. Zurechtgehauen ſind ſie für 
die Ewigkeit. Trugen fte ein Dach aus längſt zerfallenen 
Balken und bildeten damit eine Gemeinſchaftshalle oder 
den Palaſt eines Häuptlings? Diesmal hat man ſogar 
Mörtel aus Korallenbalk verwendet, deſſen Bedeutung man 
alſo kannte, während doch die ägyptiſchen Pyramiden be⸗ 
kanntlich mit einer Art Harz, jedenfalls aber nicht mit 
Mörtel gelittet ſind. 

Schließlich hat man ſich geeinigt (was freilich kein 
ſicherer Beweis für die Wahrheit dieſer Meinung iſt), in 
jenen Säulen die ungeheuren Pfoſten von großen Cha⸗ 
morrohäuſern zu ſehen, die angeſichts der unaufhörlichen 
Stürme auf diefen Inſeln ganz beſonders maſſiv errichtet 
werden mußten. Denn die heutigen Bewohner der Ma⸗ 
vianen, die ſich ſelber noch Chamorro nennen, errichten gern 
noch eine Art Pfahlbauten, wenn auch freilich nicht in 
Stein. Auch an Begräbn'sſtätten hat man gedacht. In 
biejen halbrunden, fajt napfantigen Kapitellen ſollen Leichen 
eingemauert aan. 

Die große Frage. 

Aber — und das iſt das Hoffnungsloſe — kein Inſu⸗ 
faner von heute weiß etwas von dieſer verſteinerten Bers 
gangenheit. Sie haben gar keine Beziehung dazu. Man 
glaubt es ihnen angeſichts ihrer heutigen Lebensform, wenn 
ſie beteuern, die ſchrecklichen „Idole“, die „Fliegenſteine“ 
auf den Marqueſas hätten Dämonen dorthin getragen, und 
andere Dämonen 1 auf Neukabedonjen in große Fels⸗ 
blöcke Figuren gekratzt, Sonnenräder, Vierecke, Zeichnun⸗ 


tar die man für Ededjen, ſogar ihon für Buchſtaben ge- 


Iten hat. Es iſt wahr, die Farbigen, die jetzt auf die en 
Inſeln leben, verſtehen gar nichts von einer derartigen Be⸗ 
arbeitung des Steines. Sie brauchen ſie auch gar nicht, ihre 
ganze urwüchſige Kultur bedarf weder des ſteinernen Hale 
noch der Mauern, Tempel oder gar Straßen und Säulen⸗ 
gänge. Nein, ſie wiſſen wirklich nichts. Das alles iſt eine 
ebenſo unbekannte Welt für fie wie für uns. Dennoch hat 
man die Theorie aufgeſtellt, es könnten doch nur Polyneſier 
und Melaneſier die Urheber diefer Ruinen geweſen fein. 
Nur feien jie damals auf dem Höhepunkt ihres Daſeins ges 
ſtanden, feien dann herabgeſunken, hätten fih und ihre 
eigenen Leiſtungen vergeſſen. 

Aber dieſe Erklärung ſcheint etwas mangelhaft. Sie 
ift nicht ohne Unſicherheit und Brüche. Sie überzeuet nicht 
durch unanſechtbare Beweiskraft. Sie iſt nur ein Lücken⸗ 

2 PR D 


ſich wohl und lebte in der Einbildung, das Problem des Glücks 
mit geradezu mathematiſcher Präzſion gelöſt zu haben. 

Maud war viel zu klug, um ſich die Freundſchaft des alten 
Herrn zu verſcherzen. Für die kleinen Eiſerſüchteleien, mit 
denen er ihr manchmal zuſetzte, hatte ſie im Geiſte nur ein 
froniſches Lächeln, fie hütete ſich aber wohlweislich, ihn merken 
zu lajjen, wie gräßlich ihr ſeine ewigen Beſuche waren, bei⸗ 
denen das Trinken von Mineralwaſſer eine jajt veltgiöfe Ver⸗ 
richtung bildete. À 

Sie tat ihm aljo ſchön. Brachte es zuwege, durch ein 
volles Jahrzehnt freundlich zu ſein und reſpektierte ſogar ſeine 
Narreteien, in erſter Linie alſo die Kur mit dem diäteſchen 
Mineralwaſſer, von dem Herr Grangeot immer wieder be⸗ 
hauptete, daß es für ſeine Nieren geradezu ein Jungbrunnen 
ſei. Tag für Tag brachte ſie auf einer Platte die übliche 
Flaſche und das traditionelle Glas, ſtellte alles auf emen niee 
deren Tiſch und kredenzte dem greiſenhaften Hageſtolz ſeinen 
geliebten Trunk. 

Diesmal ſchien aber etwas nicht zu ſtimmen. Herr Gran⸗ 
geot benetzte wie gewöhnlich die Lippen mit dem farbloſen Naß, 
89 fie aber gleich wieder zurück und ſagte mit erregten 

imme, nicht ohne Vorwurf: . SAR 
„Maud, Sie betrügen mich!“ 7 5 

„Aber, Herr Grangeot!“ rief die Beſchuldigte errötend. 
„was ſagen Sie da?“ f : 

„Ja, Sie betrügen mich!“ fuhr er fort, ohne die Verwir⸗ 
rung ſeiner Freundin bemerkt zu haben. „Ich wollte es 
Ihnen ſchon lange ſagen, war aber noch im Zweifel. Heute 
aber bin ich meiner Sache vollkommen ſicher. Dieſes Waſſer 
da iſt kein Mineralwiſſer. Es iſt ganz gewöhnliches Waſſer, 
das ſie in die Flaſchen füllen und mir zu trinken geben!“ 

Maud, die eine andere Pointe des Geſprächs erwartet 
hatte, atmete erleichtert auf und antwortete mit gekränktem 
Tonfall in der Stimme: a 

„Es iſt wirklich nicht ſchön, Herr Grangeot, daß Sie mich 
eines ſolchen Betruges für fähig halten! Ich Jollie Sie, der 
Sie doch die Güte ſelber find, auf derartige Weiſe himtergehen? 
Bedenken Sie nur, was Sie da geſagt haben! Wenn Sie ge⸗ 
ſchaut hätten, ſo wäre es Ihnen ſicher nicht entgangen, daß ich 
ja in Ihrer Gogenwart die Flaſche entkorkt habe.“ 

Es ift nicht ſchwer, fo etwas.“ 
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büßer, weil man es peinlich findet, zuzugeſtehen: „Wir | 


wiſſen es nicht!“ 
Sicher iſt nur dies: Von jenen Völkern, die ſolche Kul⸗ 
turbedürfniſſe beſaßen, wie fie etwa der ſpäten Steinzeit 
tropas entſprechen würden, iſt heute in der Südſee nichts 
zurückgeblieben. Sie ſind, ob tot oder bis zur Unkenntnis 
entartet, verſchwunden, niemand weiß, wohin und warum. 
63 gibt auch kaum einen Weg, ihnen erfolgreich nachzu⸗ 
ſpüren. Das Meer geht blau und ſtürmereich um dieſe 
Käſten, die Palmen reifen ihre Früchte, der Hibiskus glüht 
lammend und die Riffe ſtrotzen voll bunteſtem Leben — 
heute wie damals. Aber auch die Natur hat jenen Men⸗ 
ſchen vergeſſen. Ih n, der kam und ging, und nichts er⸗ 
innert mehr an den Tag, da er, der heute Zeit⸗ und Welt⸗ 
verschollene, fih aufrichtete und ſagte: „Mein ift dies alles 
und wird immer mein fein. Immer ...“ 


Wiſfenswertes Allerlei. 


Bei den Ureinwohnern Mexikos, beſonders auf der Halb⸗ 
miel Pucatan, galt die Dreizehn als eine heilige Zahl. 
* 
Zucker kommt nicht nur im Zuckerrohr und in der Ruders 
tübe vor, jondern auch in dem Saft von etwa 200 anderen 
Pflanzen und Bäumen. 


Der Turmfalle beſitzt eine ſo außerordentliche Sehkraft, 
daß er eine Maus auf dem Boden zu een vermag, wenn 
er ſelber ſo hoch über der Erdoberfläche ſchwebt, daß das 
menſchliche Auge ihn nicht wahrnehmen tann., 

* 

Die Wärme, die von der Sonne an einem klaren Sommer⸗ 

fage auf einen Hektar der Erdoberfläche ausgeſtrahlt wird, ſoll 
t die Gewinnung von 17000 PS. ausreichend ſein. 
“ 


Das Drury Lane Theater wurde 160 Jahre lang, bis zum 
Jahre 1894, jeden Abend, wenn eine Vorſtellung ſtattfand, von 


einem Soldatentrupp bewacht. Das hatte e darin, 
ß vor 160 Jahren, als der damalige engliſche König = 
a 


z i u 


Theater beſucht hatte, ein Tumult ausgebrochen war. 

veranlaßte den König, das Theater unter militäriſche Be⸗ 

wachung ſtellen zu laſſen. Konſervativ, wie die Engländer nun 

nmal find, erhielten fie die Bewachung durch anderthalb 

Jahrhunderte aufrecht, obwohl kein Anlaß mehr dafür vorlag. 
* 


Mädchen wachſen im Alter von fünfzehn Jahren am 
Köneltften, Knaben meiſt um das ſiebzehnte Jahr. 


Auf Neufundland iſt noch nie das Vorkommen einer 
Gglange, eines Froſches oder einer Eidechſe beobachtet worden. 
* 


Eins der älteſten, heute noch erhaltenen Bauwerke der 

7 rados ſogenannte Tobeśminarett in Samarland, das 

fenen Namen baker hat, daß es als Hinrichtungsſtätte benutzt 

wurde. Die zum Tode Verurteilten wurden mit verbundenen 

Fügen von dem hohen Turm herabgeſtürzt und ſtarben natür⸗ 
ich auf der Stelle. Ś 


Eine der prächtigſten Palmen iſt die Ravenala auf Ceylon 
und den Infeln östlich von Afrika. Abgeſehen von ihrer beto- 
rativen Wirkung, ift die Palme aber auch fahr nützlich, denn 
ihre bis 6 Meter langen Blätter werden zum Hüttenbau ver⸗ 
wandt, während die jungen, friſchen Blätter als Taſſen, Teller 
oder Packpapier benutzt werden. Das Regenwaſſer, das ſich in 
den Blattſcheiden anſammelt und ſich hier längere Zeit friſch 

lt, hat ſchon manchen Reiſenden erquickt, deshalb, hat man 
der Palme auch den Namen „Baum der Reiſenden“ gegeben. 

. 


Im arbeitenden Muskel iſt die durchſtrömende Blut⸗ 
menge um 7⸗ bis 10mal größer als in der Ruhe. 


LEITETE LET IRRE 


„Herr Grangeot, ich ſchwöre Ihnen!“ . 
„Wem es ſo iſt, dann jagen Sie mir bitte, wieſo es 
kommt, daß das Waſſer, welches mir zu Hauſe von meinem 
alten Kammerdiener ſerviert wird, einen ganz anderen 

ſchmack hat als dieſes, das Sie mir vorſetzen?“ i 
Maud war ſo zornig darüber, daß man ſie unſchuldig ver⸗ 
dächtigt hatte, daß ſie anfangs keine Worte fand. Plötzlich aber 

te in ihrem Hirn ein Gedanke auf, und die Zuſammen⸗ 
hänge ſchienen ihr allmählich klar zu werden. Es galt nur 
noch, die Sache zu erproben, und dann ſollte der alte Dummian 
zufrieden ſein. 1 
Was in der Flaſche ift, weiß ich nicht“, ſagte ſie ganz 
ruhig; „jedenfalls iſt es aber eine Originalflaſche. Ich habe 

eſſen noch eine zweite, die aus einer anderen Apotheke 
fammt. Ich werde fie gleich bringen.“ 
Sie lief raſch in die Küche, füllte eine leere Flaſche unter 
der Waſſerleitung und brachte ſie dann mit dem üblichen Zere⸗ 
moniell ins Zimmer. Fl, 

„Alſo, bitte, trinken Sie und jagen Sie mir, ob auch das 


gewöhnliches Waſſer ift!” 


Herr Grangeot, dem die Pflege ſeiner Nieren uber alles 
fing, wollte natürlich auch als ein beſonderer Kenner von 
Mineralwaſſer gelten. Er tauchte alſo ſeine Lippen ein, 
ſchnalzte mit der Zunge und erklärte zum Schluß energiſch: 
„Sehen Sie, das iſt das richtige Mineralwaſſer, das mei⸗ 
nen Nerven fo wohl tut! Zu Haufe trinke ich immer nur dieſe 
Sorte. Ich bitte Sie alfo, liebe Maud, Ihre Einkäufe für mich 
ſtets dork zu beſorgen, wo fie dieje Flaſche gekauft haben.“ 
„Mit größtem Vergnügen, Herr Grangeot!“ erwiderte 
Maud, der es Mühe bereitete, nicht hell aufzulachen. „Da ſich 
ie betreffende Apotheke ganz in der Nähe befindet, iſt es mir 


Die Freundin des Herrn Grangeot hielt auch wirklich 

Wort und lüftete niemals den Schleier ihres Geheimniſſes. 

ätte ſie gewußt, daß der alte Kammerdiener ſeinen Herrn 

1 td zehn Jahre in tadellos etikettierter Flaſche ganz gewöhn⸗ 

ihes Wajer vorſetzte, ganz ſicher hätte auch fie das Mineral⸗ 

waſſer, das den Nieren fo wohl tut, ſchon früher von der 
Waſferleitung bezogen! DT 
Aut. Ueberſetzung aus dem Fransöſiſchen.) 


um ſo angenehmer! 


Lodzer Vollszeitung — Sonndag, den 10. März 1930. 
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Vor zehn Jahren: Kapp⸗Putſch in Deutſchland. 


Kraftwagen und Panzerautos der Kapp⸗ 
regierung in Berlin. 


TER U Sa NEN -o 


Neuyork, Ende Februar. 


Ein grauer Februartag. Eiſiger Wind winſelt um die 
Steinmaſſen Manhattans. In der Bowery, im Diſtrikt der 
Miſſionen und Obdachloſenaſhle, ift ein ewiges Kommen und 
Gehen. Hier im Schatten einer alten Baracke eine Gruppe, 
die nach wochenlangen vergeblichen Bemühungen reſigniert 
die tägliche Arbeitssuche aufgegeben hat und nur noch von 
einem Tage zum anderen vegetiert. Dort ſchtvenken zwei, 
drei um die Ecke, der forſche Schritt verrät etwas von der 
in ihnen ſchwingenden Hoffnung, die ſie dem Irrlichte gut 
bezahlber Arbeit in den Arbeitsnachweiſen machlaufen läßt. 
Ein dritter kuſchelt ſich tief in einen Hauseingang, um fth 
notdürftig vor den ſcharfen Biſſen des Windes zu ſchützen. 


Ach, wenn man doch eine Schlafftelle hätte! Von weither 


heult eine Dampferſirene wie eine dunkle Erinnerung aus 
Urtagen. j W 
Ich trete in das große Gebäude der Heildarmee,- 
das zahlreichen Neuyorker Proletariem in Nottagen als 
willkommener Unterſchlupf dient. Der Hausverwalter, ein 
ehemaliger amerikaniſcher Colonel, führt mich durch das 
Haus, gibt mir in knappen Worten, in denen irgendwie ein 
gütiger Menſchenton mitſchwingt, die nötigen Inſormatio⸗ 
nen. Aber unbeſtechlicher als das Wort ift das Bib. Im 
Keller ſtehen vier bis zu den Gürteln entblößte junge Leute 
vor den Waschbecken und warden fih ihre einzigen Hemden 
aus. Vorausſetzung einer Arbeit, und fei fie noch ſo ſchlecht 
bezahlt, iſt ein ſauberes Hemd; ſo gebietet es der Moral⸗ 
foder der Bürgerlichkett. Bei manchem ift das ſaubere 
Hemd übrigens das einzige, das ihn kraft magiſcher Bin⸗ 
dungen vor einem völligen Abrutſchen bewehrt. Mit per- 
biſſenen Kinnbacken ſind die vier kräftigen Geſtalten in ihre 
Arbeit vertieft. Mit einer wortloſen Geſte wende ich mich 
Wa Begleiter, der hilflos und verlegen die Achſeln 
zuckt. 
Eine Bewegung, in der unbewußt der ganze Jammer 
des Menſchengeſchlechtes liegt. 

Meiner ungeſprochenen Frage antwortet er mit einer 
gereizten Gegenfrage: „Was wollen Sie? Nacht für Nacht 
ſteht der Keller voll junger Leute, die dieſe Gelegenheit zum 
Wachen ihrer Kleidungsstücke mit Freuden benutzen. Nie 
weniger als 200, immer wieder neue Geſichter, keine Land⸗ 
ſtreicher ſondern arbeisöbegierige junge Menſchen, in denen 
die Hoffnung noch nicht geſtorben iſt. Alles iſt da, vom 


Arbeiter zum Buchhalber, vom Bühnenkünſtler zum Muſi⸗ 
kanten, den der Sprechfilm ſeiner Exiſtenz beraubt hat. 


Mit jeder Woche kommen mehr und mehr junge Arbeiter, 
Textilarbeiter aus New England, Grubenarbeiter aus 
Pennsylvania, Stahlarbeiter aus den Induſtriegebieten. 
Alles Leute, die es vorziehen, den Strohhalm in der großen 
Stadt zu ergreifen, als taten- und arbeitslos in den kleinen 
Ortſchaſten zu verhungern. Ja, lieber Freund, das iſt der 
ſchlanmiſte Winter ſeit 1921... e 
Mein Schweigen läßt ihn urplötzlich aus der ſorgfältig 
gewahrten Reſerve erausgejen. „So tt es überall. 
Im ſtädtiſchen Obbdachlofenaſyl ijt alles überfüllt. 
Jede Nacht werden über 300 Menſchen nach einer alten 
ſtädtiſchen Flußbarke geſchickt, um dort zu übernachten, ſo 
gut oder ſchlecht es eben gehen will.“ I . 
Mein Herz ift unſagbar ſchwer. Langſam gehe ich die 
große Freitreppe herauf und treie in zwef ſchreiend nackte 
Räume, die mit Männern und Burſchen angefüllt ſind. Die 
Inſaſſen des kleineren Raumes haben Stühle und andere 
primitive Sitzgelegenheiten. Das ſind die, die noch be⸗ 
zahlen können. Im Nebenraum ſtehen verelendete Men⸗ 
ſchen in Gruppen herum. Hier einer im Halbſchlaf an die 
Wand gelehnt, dort ein anderer, gereizt auf ſeinen Begleiter 
einredend. Ein Kommuniſt geht herum und verſucht ihnen 
mit weimerlicher Stimme Broſchüven über Arbeitsloſigkeit 
und Gend aufzudrängen. Als wenn fie nicht am beſten 
wüßten, was Arbeitsloſigleit und Elend iſt, beſſer als es 


Amerſfaniſche Naſſennot. 


Der ſchlimmſte Winter. — Das Elend im Dollarland. 


Kundgebung der Kapp⸗Lüttwitz⸗Regierung an die Bevölkerung 


von Berlin. 


ein radikaler Propagandiſt im warmen Bürozimmer aus⸗ 
malen kann. 
A 
So iſt es überall. Tauſende von Arbeitsloſen ſchlafen 
auf den Böden der Miffionen, in den dunſtigen Hinter⸗ 
räumen der Geheimkneipen der Hyänen auf dem induſtrlel⸗ 
len Schlachtfelde Amerikas. Hier wird an dieje Aermſten, 
die vergeſſen wollen, ein Giftfuſel verkauft, der einen fany- 
ſamen Tod mit fih bringt. Macht nichts, für 25. Cents 
können ſich drei Männer beſinnungslos betrunken machen 
und für wenige Stunden ihre Leiden vergeſſen. Dieſelben 
Männer, die ſonſt gutmütig und hilfsbereit ſind, werden 
blutdürſtige Tiger, wenn man ihnen das fürchterliche Ge⸗ 
tränk entziehen will. f 
Was Zukunft, Geſundheit und Moral? Zum Teufel 
damit. Das Geſöff ift das einzige, das ihnen ge: 
DEM ynt ` a „blieben ijt, l : 
Es gibt viele unter ben Arbeitsloſen, 
nicht anrühren, auf beſſere Tage warten. 
Die Bilder wechſeln taleibojtapantig. Die Bowery 
entlang ſteht eine lange, ſehr lange Brotlinie, die auf Ein⸗ 
laß in eine Miſſion wartet. Wie wilde Tiere warten ſie 
auf den Teller dünner Suppe und das Stück Brot, das 
ihnen wieder einen Tag weiter helfen wird. Plötzlich fliegt 
aus der Reihe ein junger Mann mit weißem Kragen und 
dünnem Ueberzieher heraus, wird, als er ſeinen Platz wie⸗ 
derhaben will, barſch abgewieſen. Kragen und Mantel iſt 
ein Luxus, der ihn in den Augen ſeiner weniger glücklichen 
Gefährten verdächtig macht. Von allen Seiten wird ihm 
zugerufen, doch zur YMCA. (Young Men Chriſtian Aſſo⸗ 
ciation — Chriſtlicher Verein junger Männer) zu gehen, 
wo er nach ſeiner ganzen Aufmachung hingehöre. 
Ein ſchauerliches C hauſpiel, ein Bild, das die Seele 
gefrieren macht. Mutlos geht der junge Mann davon. 
Ich folge ihm in geringer Diſtanz. 
* 


die bas Zeug 


Hier it die YMCA. Ein Manager taut auf und 
ſpricht. „Ja, es iſt für mich der ſchlimmſte Winter jew 
1914. Im Januar konnten wir von 329 Leute, die un⸗ 
jere Arbeitsvermittlung in Anſpruch nahmen, 122 eine Ar⸗ 
beitsgelegenheit verſchaffen. Aber von biejen 122 bekamen 
nur 37 eine dauernde Arbeit, der Reſt arbeitete einige 
Tage und war dann wiederum brotloś. 37 gegen 329! — 
Auch er hofft auf eine Beſſerung im Frühjahr; aber was 
ſoll in der Zwiſchenzeit geſchehen? Die A hat 
fih alle Mühe gegeben, 44 000 Dollar von der Neuhorker 
Oeffentlichkeit für Wohltätigkeitszwecke zu erhalten. Alles, 
was ſie nach monatelanger Arbeit zuſammenkratzte, waren 
21 000 Dollar. x 


Zurück auf die Straße. Die Dunkelheit fällt, längſam 
flackern die Lichter in den Geſchäften auf. Vor einem 
Radiogeſchäft ſteht ein zitternder Burſche im dünnen Man⸗ 
tel — iſt es nicht der junge Mann von vorhin? — und 
lauſcht weltvergeſſen den herausſchmetterten Worten eines 
blöden Gaſſenhauers. Weiter unten, ein von Abfällen ge⸗ 
nährtes Feuer, an dom ſich eine Anzahl Menſchen, ſo gut 
es eben geht, zu wärmen trachten. Ein rieſiger Neger 
ſchlägt ſchwerbetrunken auf ein altes Zinngefäß ein und 
lacht mit rollenden Kehltönen zur Hochbahn hinauf. Ab 
und zu ſummt er einen Refrain vor ſich hin; dann, unend⸗ 
lich zufrieden mit ſich ſelbſt, lacht er, lacht, lacht, ein wahr⸗ 
haftes Othello⸗Lachen. Neben mir ſteht ein ſchmußziger alter 
Mann. Plötzlich wendet er ſich zu ſeinem Begleiter um 
und fragt mit halblauter Stimme: „Was war es eigentlich, 
was der Redner ums von Jejus ſagte?“ Der andere ant- 
wortet mit ſchroffem Achſelzucken: „Oh we lche Hölle!“ 
— S = E nd 


Bei ſchwer Lungenkranken ſammeln ſich in einem Trop⸗ 
fen Blut bis zu 500 000 Tuberkelba zillen. 


Stanentum einit und jetzt. 
Wandlungen des Frauentypus. 


Das 19. Jahrhundert hat eine völlige Umwandlung 
ber menſchlichen Geſellſchaft und damit auch des weiblichen 
Geſchlechts gebracht. Wie anders ift, äußerlich und inner- 
lich, das Frauenideal von einſt, wie es fih uns zeigt in den 
Dichtungen und Berichten im Lauf der ahrhunderte! Die 
germaniſche Frau, von großer Geſtalt, mit langwallender 
blonder Lockenmähne, begleitet ihren Mann auf die Jagd 
und Kriegszüge. Dieſer Typus weicht der Frauengeſtalt 
der Frühgotik, dem zarten, holden Geſchöpf, das von den 
Minneſängern angeſchwärmt und beſungen wird. Es iſt 
faſt wie eine Reaktion gegen dieſe Romantik der Minne⸗ 
tiger, die der Wirklichkeit des Lebens nicht ſtandhielt, daß 
die Zeit der Reformation ſo reich iſt an Schmähſchriften und 
Dichtungen gegen das weibliche Geſchlecht. Nur Cornelius 
Agrippa aus Hettesheim nahm entſchieden die Partei der 
Vielgeſchmähten in feiner Schrift: „Von der Vortrefflichkeit 
des weiblichen Geſchlechts“. Er meinte, es jet nur 

Ungerechtigkeit und Tyrannei der Männer, 
taß ſie die Weiber auf Nadel und Faden beſchränken und 
alle öffentlichen Rechte und Berufsarten ihnen verweigern, 
denn auf allen Gebieten des Wiſſens und Könnens hätten 
Weiber ſich ausgezeichnet. 

Es hat dann freilich Jahrhunderte gedauert, bis die 
Anſicht des Agrippa ſich durchgeſetzt hat. An die Stelle der 
ritterlichen Kultur tritt die bürgerliche der Städte. Mit ihr 
wandelt fich das Frauendeal aufs neue. Es wird bürger⸗ 
licher, hausfraulicher, materieller. Dann brachte der Drei- 
fiojabrige Krieg unfägliche Armut über Deutſchland. Die 
Zeit der großen Glaubenskämpfe zerſtörte die Kultur der 
Städte des Mittelalters. Es kommt ein ganz neues Zeit⸗ 
ılter des Rokoko, ſtark von Frankreich beeinflußt. 

Aus dieſer Zeit ſtammt die „Maitreſſe“, die Herrin. 
Als liebenswürdige, geiſtreiche, beleſene und redeg⸗wandte 
Salondame ſteht das Frauenideal des 18. Jahrhunderts 
vor uns. Die Taille eingeſchnürt. Das natürliche Haar 
bedeckt mit einer ungeheuren Perücke. Geſchminkt, gepudert, 
ein Schönheitspfläſterchen auf den roſigen Wangen. Die 
Rokokodame ift die Herrſcherin im Reiche der Geſelliokeit, 
der ſchönen Künſte, der Mode, ja, auch im Reiche der Politik. 
Tändelnd, ſchmachtend, kokettierend, verſchwendet fie, ohne 
zu arbeiten, die Zeit, regiert die Geſchicke von Völkern und 
Ländern. 

Und wieder kommt die Reaktion. Der Hunger der 
Maſſen beſchwört die franzöſiſche Revolution herauf, die 
auch zur geiſtigen Revolution wird. Wicher fließt das Haar 
in natürlichen Wellen, 

Korſett und Krinoline verſchwinden. 
Die ſchlanke Körperlinie der Frau wird zum Ideal. An 
die Stelle der ſchweren Samte und Brokate treten luftige, 
leichte Stoffe. Auf die Damen des Rokoko folgi die Frau 
der Romantik. Es ift die Zeit der vornehmen, freien Le⸗ 
bensauffaſſung, die wundervolle Blüten, beſonders in der 
deutſchen Frauenwelt, hervorbringt, in der Geiſt mehr gł 
als Körper. Es find bie Menſchen, die das oral auch der 
Wandlung der Ehe verkörpern. „Mit größerer Grazie war 
niemand verheiratet, völlige Freiheit gebend und nehmend“, 
tagt Varnhagen von Wilhelm und Karoline Humboldts Ehe. 

Wieder kam eine Wandlung. Das Jahrhundert der 
Maſchine, des Dampfes, der Elektrizität brachte das Er⸗ 
wachen der neuen Frau. Schon längſt hat eż die Arbeiterin 
himausgetrieben aus dem engen, beschränkten Heim in die 
Fabriken, in die Organ dſationen. Noch aber klammert ſich 
die Frau des Bürgertums an alte Sitten, alte Formen, alte 
Gewohnheiten. Doch auch dieſe Frauen erwachen. Es be⸗ 
ginnt der Kampf um Frauenarbeit, fet es in der Fabrik, ſei 
es beim Studium, ſei es im öffentlichen Leben. Eine Reihe 
tapferer Frauen kämpft in vorderſter Linie. Allen voran 
Luiſe Otto⸗Peters, die es für die Pflicht der Frauen erklärt, 
am öffentlichen Leben teilzunehmen; Auguſte Schmidt und 
Henriette Goldſchmidt, die als erſte das Recht auf Beldung 
fordern für die Frau; Helene Lange, die die Tore zum Recht 
auf Studium der Frauen öffnet; Minna Caner, die das 
Sbimmrecht fordert für die Frauen. Aber die Wandlung 
der Frau war nicht möglich ohne ſchwerſte Kämpfe. 


Borlämpferinnen der Frauenbewegung. 


Wer lann ſich heute noch vorſtellen, daß Anita Augspurg 
von der Polizei in Berlin verhaftet wurde, weil ſie kurz⸗ 
geichnittene Haare hatte und ein enges kurzes Schneider⸗ 


kleid trug? Freilich zeigen ſich auch die Begleiterſcheinun⸗ 


gen aller Uebergangszeiten. Innerlich zerriſſen, vergiftet 
und vergiſtend erſcheinen Frauengeſtalten, wie Strindberg 
oder Wedelind ſie ſchildern. 

Allmählich wójt ein neves Idealbild herauf, die Frau 
von heube. Rein äußerlich betont fie ihre Freibett. Sie 
hat ſich das Ideal der alten Zeit, die Locken und Zöpfe ab⸗ 
geſchntten. Sie trägt den Bub kopf, den kurzen Rock, den 
Hals, denn ſie kann nicht lange Stunden auf ihre 


Toilette verwenden, wie einſt die Patrizierin oder die Sa⸗ 
londame des Rokoko. i 


Gie ijt im Beruf und erobert ſich alle Arbeitsgebiete. 
Sie will ihren Körper ſich frei entwickeln laſſen. Sie will 
ihm ſtählen durch Turnen, Baden in Licht, Waſſer und 
Sonne. Sie will im geſunden Körper den Geiſt geſund ent⸗ 
wickeln. Der mütterliche und ſchweſterliche Typus der neuen 
Frau gibt auch der Ehe von heute ihre Prägung. Die Frau 
von heute ift nicht mehr nur Hausfrau, nur Mutter, fie iſt 
auch nicht mehr die Herrin. Sie ift die Kameraden, die 
wahre Gefährtin, die Seite an Seite mit dem Manne im 
Leben ſteht. Nicht mehr Götzenbild, nicht mehr Puppe, nicht 
mehr Sklavin ift die Frau von heute, ſondern ein freier 
Menih, der feiner Zeit das Gepräge feiner eigenen, feiner 
weiblichen Perfönlichkeit geben will. Haben wir trotz allem 
noch das Luxusgeſchöpf, für das eine Stunde Mode wich⸗ 
tiger iſt als aller Kampf um Gleichberechtigung, ſo hängt 
auch dieſe weniger erfreuliche Erſcheinung zuſammen mit 
der Wandlung der Frau. 

* « * 3 

Wir haben geſehen, wie ungeheuerlich dieſe Wandlung 
war im Laufe der Jahrhunderte. Was wir ererbt haben an 
Herkommen, an Anschauungen, an Begriffen, das läßt fih 
nicht von heute auf morgen über Bord werfen. Jede Zeit 
des Ueberganges zeigt Auswüchſe. Jede Zeit des Ueber⸗ 
ganges iſt verbunden mit ſchwerſten Kämpfen. Ueberwin⸗ 
den kann man ſie nur, wenn man mit klaren Augen in die 
Vergangenheit ſieht. Wenn man erlennt, wie jede Zeit ihre 
Vorzüge, ihre Berechtigung hat, aber auch ihre Nachteile, 
ihre Fehler. Mit ebenſo klaren Augen aber muß wan in 
die Gegenwart ſchen. Man muß verſtehen, daß das Rad 
der Weltgeschichte fich nicht mehr rückwärts drehen läßt. 


Die neue Zeit bringt neue Anſchauungen, neue Pflichten. 


Sie ſchaſft ein neues Frauenideal. Das Bedeutſame daran 
iſt, daß ſie die Fratzen ſelbſt ruft, an dieſem Ideal mite 
zuſchaſſen und daß das neue Frauenideal Hinübergreiit auf 
alle anderen Länder. Die Frauen nicht nur in Europa und 
Amerika ſtreben ihm nach. Die Frauen in China wollen 
ſich nicht länger mehr die Füße verkrüppeln laſſen, die 
Aegypterinnen nicht länger durch Schleier ihr Geſicht ver⸗ 
hüllen laſſen. Die Japanerin ſtrebt nach Wiſſen. Die In⸗ 
derin kämpft gegen dis Bedrückung ihres Volkes durch 


fremde Mächte ind gegen die Verbrechen, die durch Kinder⸗ 


chen ihrem Geſchlecht angetan werden. Ringende und 
Suchende find die Frauen von heute. „Die Ringenden find 
die Lebendigen, und die auf irrenden Wegen ſuchen, das ſind 
die Guten.“ Anna Blos. 


Berufstätige bevorzugt! 


Nach einer Statistik der Stadt Berlin find im Jahre 
1928 rund 80 Prozent der heiratenden Frauen berufstätig 
geweſen, 37 000 von 46 000. Die begehrteſten waren die 
barmänniſchen Angeſtellten aus Handels⸗ und Verſiche⸗ 
rüngsbotrieben; es ſcheint, daß das Zuſammenarbelten von 
Männern und Frauen in Büro- und Geſchäfbsbetrieben die 
Eheausſichten für Stenotypiſtennen, Verkäuferinnen, Sekre⸗ 
tärinnen und Buch halterinnen fördert. Crit an zweiter 
Stelle der Eheſchlzezungen ſtehen die Arbeiterinnen, och 
ite zahlenmäßig die weiblichen Angeftellten als Berufsſchicht 
weit überholen. Ihnen folgen die weiblichen Hausange⸗ 


ſtell ten. 
Bom Färben aller Keider. 
(Ratſchläge für die Frauen.) 
Jede Hausfrau kommt bisweilen vor die Frage: Wie 


kann ich irgend einem Stoff eine andere Farbe geben? Da 
find verblaßte Vorhänge, da find verschmutzte Kleider, die auch 
durch Waſchen keine richtige Farbe wieder annehmen wollen, 
da lommen all die Fälle, in denen man ſich eine Farbe über⸗ 
getragen hat, der Stoff aber noch gut ift. Die Färbereien, die 
ja unſtreitig die Sache am beſten machen, ſind ſehr teuer, meiſt 
ſo teuer, daß ſich die Ausgabe nicht lohnt, da man mit geringen 
Mehrkoſten einen neuen Stoff kaufen kann, beſonders da man 
bźejen oft jahr preiswert einzukaufen in der Lage ift. Dennoch 
tut es einem leid, das nur der Farben wegen unbrauchbar 
gewordene Stück wegzuwerfen. Da verfällt man denn auf den 
Auswog, ſelber zu färben. Gewiß riskiert man dabei ein Mih- 
lingen, beſonders wenn man nicht die nötige Vorſicht walten 
läßt, — andererſeits aher kat man ja auch eigentlich keine 
Koſten, denn ein Päckchen Farbe ift billig genug. Man muß 
aljo nur feine Mühe und Arbeit einſetzen. Gim Verſuch iſt 
demnach immerhin lohnend, denn es könnte doch ſein, daß 
1 0 e hat und durch das Färben ein brauchbares Stück 
erzielt. i ; 
Meiſt find die Anweiſungen auf den Päckchen ſehr genau, 
ſo daß man ſich nur nach ihnen zu richten braucht. Allerdings 
muß man die Gebrauchsanweiſung auch wirklich in allen 
Punkten befolgen, — jede Abweichung oder geringe Verände⸗ 
rung rächt ſich. Außerdem gibt es einige beſtimmte Regeln, 
die man ſich von vornherein merken muß. Zu dieſen gehört, 
daß es meiſt zwecklos iſt, den Verſuch zu machen, einen Stoff 
ſchrwarz zu färben. Der Durchſchnittsfrau wird das ganz 
ſelten und nur in beſonders glücklichen Fällen gelingen. Es 
iſt ja ſogar nicht unbedenklich, in der Färberei einen Stoff 
fdiwarz einfärben zu laſſen, denn ſehr häufig färbt er Hinter- 
her ab, was im Tragen überaus unangenehm iſt, da man ſich 


nicht nur die Leibwäſche verdirbt. ſondern auf jeder hellen 


Der Frühling und die Frauen. 


Auch für euch wird Frühling nahen, 
Blaſſe, gute Frauen. 

Augen, die in Winkel ſahen, 
Werden. Weiten ſchauen. 


Hände, die in Froſt und Sorgen 
Laute Schläfen rieben. 
Greifen nach der Sonne morgen. 
Herzen werden lieben. 


Leiſe ging durch euren Kummer 
Lied von hellen Tagen, 
Atmete durch euren Schlummer 
Sang in zarten Klagen. 


Sonnenlied der blaſſen Frauen 
Wird nicht ruhn und enden, 
Bis wir uns im reinſten Tauen 
Ganz zur Sonne wenden. 


Blaſſe Frauen, in die Weiten 

War ein Kind gegangen, 

Und nun will es heimwärts ſchreiben, 
Und nun weint Verlangen. 


Frühling will ſich wieder legen 

An das Herz der Frauen — 

Gute Mütter, ſprecht den Segen, 

Daß wir Sonne ſchauen! 

; Franz Rothenfelder. 


paeas 


Tiſchbecle, mit der man in Berührung kommt, unangenehme 
Spuren hinterläßt. Bei Seide allerdings fallen dieſe 

ken weg, ſchwarz eingefärbte Seide trägt ſich hervorragend, 
wie denn Seide überhaupt von dem Laien leicht und gut l 
färben iſt. Meiſt kann man hierfür ſogar die kalten Sto 
farben verwenden, bei denen ein Kochen des Stoffes wegfällt, 
und deren Anwendung wirklich kinderleicht iſt. Es gibt auch 
allerlei Heine Kunſtgrifſe, mit denen man arbeiten tann. Zum 
Beiſpiel kann man rofa: Seidenſtoffe ſehr gut auffriſchen, wenn 
man dem Waſſer ein paar Tropſen roter Tinte zuſett, bis 0 
das richtige Zartroſa ergibt; am beſten probiert man Hier m 

einem Läppchen. Vielfach nimmt man zum Färben des aj” 
ſers auch rotes Seidenpapier, wobei ebenfalls der Farbton 
dann durch Läppchen auszuprobieren iſt. Auf diefe Weiſe g 
färbte Selde, wie auch Baumwollſtoffe verlieren auch in de 

Sonne ihren zarten, ſchönen roſa Ton nicht. kk 

Viel ſchwieriger iſt es natürlich, Wolle zu färben. Hier 
hat man zu beachten, daß man einen Gegenſtand nur dann 
färben kann, wenn er gründlich von 
veinigt ift. Man muß ihn alfo vorher auswaſchen, und zwar 
in launwarmem Waſſer (etwa 40 Grad Celſius), dem man pro 
Liter 50 Gramm Salmiakgeiſt zuſetzt. Nach dem Waſchen wir 
der Stoff gründlich in klarem Waſſer geſpült. 

Die allgemeine Anſicht iſt, daß das Färben am beften ge⸗ 
lungt, wom man Kupfergefäße verwendet, — doch Ut das na? 
türlich nicht allein entſcheldend. Auch Emailtöpfe können ohne 
Bedenken benutzt werden. Nur muß man einen tadelloſen 
Topf nehmen, deſſen Email unbeſchädigt ift. 

Ferner wird empfohlen, | 
Waſſer zu nehmen, das mam ja in jeder Drogerie kaufen kann. 
Doch tut auch reines Regenwaſſer dieſelben Dienſte. Je weit 
cher das Waſſer tt, deſto günstiger iſt es. E 

Will man aber von feiner Färberei wirklich befriedi t 
fein, fo hat man zu beachten, daß man natürlich nicht j 
beliebige Farbe wählen kann, ſondern ſich nach der 
Grundfarbe des zu färbenden Stoffes richten muß. Immer 
tut man jedenfalls gut, vorher ein Läppchen des betreffenden 
Stoffes in die Farbbrühe zu tauchen, um die Farbe vorher zu 
erproben. Nur ſo ſind Enttäuſchungen zu vermeiden. Hler 
trägt die Unkenntnis vieler Frauen in bezug auf Farbmiſchun⸗ 
gen die meiſte Schuld, denn es gibt Fraum genug, die an! 
nehmen, daß fie, wenn fie aus einem gelben Stoff einen blauen 
machen wollen, ihn natürlich auch mit blau färben müſſen. 
Wo ſolche Begriffsverwirrung herrſcht, tun die betreffenden 
Frauen gut, fih vorher von dem Drogiſten, bei dem ſie die 
Farbe einkaufen, beraten zu laſſen. Betty Engelbrecht. 


Kindergeiſt. 


galein⸗Eva in der Badewanne, drei Jahre alt, wird vor 
der Mutter am ganzen Körper eingeſelft. Sie hebt ein rundes 


Beinchen aus dem Waſſer und bittet: „Mutti, nun haſt du mir 


ein Seiſenkleidchen angezogen, mach mir doch auch noch Seifen“ 
ſtrümpfe.“ Ein Weilchen ſpäter, als das Waſſer gurgelnd ab⸗ 
fließt, llammert fie ſich ſchreiend und angſtzitternd an den dem 
Abflußloch entgegengeſetzten Rand der Badewanne: „Huh, ich 
hab ſone Angſt, ich lauf mit ab!“ 

Erwachſenenerziehung. Die Mister hält mit dem Brüder“ 
chen in der Kinderkarre einen Augenblick auf den Straßen“ 
bahnſchtenen, weit und breit ift keine Bahn zu feßen. Doch 
Eva ruft ſtrafend von ſicheren Bürgerſteig aus: „Mama, wie 
oft bab ich dir geſagt, du ſollſt nicht auf den Schienen ſtehen⸗ 
bleiben, aber du kannſt natürlich wieder nicht hören!“ 0 

Der „Wehtun⸗Stoff“. Unſere Vierjährige hatte zu Weih⸗ 
nahm eine neue Puppe bekommen, die natürlich von außen 
urd innen gründlichſt unterſucht wird. Püppchen hat 
Bäuchle „Holzſedorn, 


handmull). 


Staub und Schmutz ge“ 


zum Färben ſtets deftilfierted Ę | 


Art der 


die aus ehen wie Sattertraut“ (Folz 
wolle) und eine Mütze aus „Wehtun Stoff“ (Mull Wer, 
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(7. Fortſetzung) 


Welcher Genuß war es doch ſchon, baden zu können in 
0 einer ſchimmernd⸗weißen, rieſigen Wanne, in wohlig⸗ 
warmem Waſſer, mit geſchmeidiger, duftender Seife. Und 
dann, in Frottierbadetücher gehüllt, auf der Ottomane zu 
liegen, und den Rauch erſtklaſſiger Zigaretten vor ſich hin⸗ 
len. Und zu träumen, davon, was noch kommen 
rde. z 
Frei fein aller Sorgen und Verpflichtungen, kein Mr- 
beitszwang, keine Unterordnung. Herr ſeiner Zeit ſein, 
derſorgt und geſichert für das ganze Leben, das vor 
wenigen Wochen, ja Tagen, noch eine furchtbare Drohung 
ar. 
Ein Bummel durch die vornehmſten Straßen. Vor den 


Auslagen eines Juwelierladens blieb er ſtehen. Dann trat 


er ein. Erſtand einen herrlichen Ring, eine koſtbare 
Zigarettendoſe. Mehrere der größten Kaſſenſcheine wan⸗ 
erten aus der Briejtajche in die Hand des Juweliers. Bei 
einem Uhrmacher, wenige Häuſer weiter, kaufte Balthaſar 
eine goldene Doppelmanteluhr, allerbeſtes Schweizer 
Fabrikat. Die goldene Kette dazu beim nächſten Juwelier 
~ damit es nicht auffalle. Ein Monokel an goldenem Kett- 
chen vervollſtändigte die Ausrüſtung. Ein Gehpelz, das 
teuerſte Exemplar, das der Kürſchner vorrätig hatte, war 
der nächſte Kauf. Bei dem teuerſten Herrenſchneider bee 
ſtellte Balthaſar Frack und Smoking. Aus einem Schuh⸗ 
geſchäft ließ er ſich ſechs Paar Schuhe ins Hotel ſchicken. 
Nach dieſen Einkäufen begab er fih wieder mit dem 
Auto ins Hotel zurück. Seine geſteigerte Eleganz, das 
taidh fich zu großer Sicherheit entwickelte Benehmen des 
neuen Gaſtes bewirkte, daß man ihm mit größter Hoc» 
achtung entgegenkam. Das Bewußtſein, als Gentleman be⸗ 
handelt zu werden, erhöhte wiederum ſein Selbſtgefühl. 
Nachdem er ein paar Stunden geruht hatte, ließ ſich 
althaſar neue Pläne durch den Kopf gehen. Seine weit⸗ 
ſchweifende Phantaſie gaukelte ihm Bilder berauſchenden 
Lebensgenuſſes vor. Sein kritiſcher Verſtand erwog zu⸗ 
gleich die Möglichkeiten und Wege ihrer Verwirklichung. 
Zunächſt war ſich Balthaſar darüber im klaren, daß er 
einer neuen Lage, ſeines Reichtums ſeiner Macht allein 
nicht werde auf die Dauer froh werden können. Er brauchte 
Menſchen um ſich, die mit ihm genoſſen, die ſeinen Lebens⸗ 
genuß verdoppelten. l * 
Ein kurzer Gedanke, ſo ganz nebenbei, galt Albert. Ihn 
wiederzuſehen, empfand Balthaſar kein Verlangen. Im 
Gegenteil. Was mochte Albert wohl inzwiſchen mit der 
„Tarn“ begonnen haben, die ja, genau genommen, Alberts 
Erfindung war? Wie verwertete der ſein Zaubergerät, 
dieſen „Stein der Weiſen“, dieſen „Ring der Nibelungen“? 
Albert war ſicherlich der erſte, Balthaſars Handlungsweiſe 
zu mißbilligen. Die Sache mit der Brieſtaſche zum Bei⸗ 
ſpiel. Na ja, im gewöhnlichen Leben, unter gewöhnlichen 
Umftänden nennt man das „Diebſtahl“. Was weiter? 
Ein reicher Schieber, ein Geldprotz, ſpürt der die paar 
laufend Mart, dieſes Geld, das er ſich ergaunert hat —, 


weiß der Teufel, auf welche unehrenhaſte Weiſe? Nein! 


Ueber Gewiſſensbiſſe war Balthafar längſt hinaus. Nichts 
weiter von Albert, an deſſen Freundſchaft ihm ſeit dem 
Tage des gelöſten Rätſels nichts mehr lag! — 

Er ließ ſeine übrigen Bekannten aus früherer Zeit 
Revue paſſieren. Seit es ihm ſo ſchlecht ergangen, hatte er 
keinen Verkehr mehr gepflogen. Waren die anderen nicht 


auch alle erbärmliche Schlucker, keiner Erinnerung Weri ¥ 
Ehemalige Schulkollegen, jetzt in den verſchiedenſten Stel⸗ 
lungen, der eine: ein kleiner Beamter bei der Poſt, ein 
anderer: Steuerverwalter, einer war Architekt, zwei 
waren Aerzte. Mit denen war nichts anzufangen. Aber 
die Bohemien, mit denen er im vorigen Herbſt dann und 
wann zuſammentraf? Ja, das waren die richtigen Leute, 
Farbe ins Leben zu bringen, Schwung und Rhythmus. 
Die verſtanden noch Feſte zu feiern ... 

Und Valthaſar dachte an Cleo, bie Tingel⸗Tangel⸗Tän⸗ 
zerin, die zwei Monate lang, einmal nachmittags, einmal 
abends, im Zwiſchenakt einer Filmaufführung auftrat, 
und dabei ihre drei Couplets zu ſingen hatte: das eine vom 
„Coriandoli, dem weißen, unſchuldigen Co—ri—an—do— 
li“. Er dachte an die vollichlante Schauſpielerin Vera 

aintenon, richtig: Anna Birnſtingl, die Freundin des 
Modejournalzeichners Baranowſti, die immer die böhmi⸗ 


ſchen Köchinnen, die Kupplerinnen und böſen Schwieger⸗ 


mütter ſpielte. Obwohl ihrem Alter nach noch lange nicht 
in das Fach der komiſchen Alten gehörig, bewies ſie eine 
erſtaunliche Selbſtentäußerung, wenn ſie ſich alt und häß⸗ 
lich zu machen hatte. Dreimal hatte Balthaſar fie ſpielen 


ſehen, fie batie ihm Freikarten verſchafft. Das waren ſeine 
einzigen Theaterabende ſeit vier, fünf Jahren geweſen. 


Dann Suſanne Winter, das Kücken, die ſchlanke Tän⸗ 
derin, die, aus guter, verarmter Familie ſtammend, vor 
kurzem erſt ihre erſten Schritte gewagt hatte in die Welt 
des Scheins. Noch unbekannt mit den Umgangsformen 
und dem Sittenloder der Künſtlerwelt, rührend⸗naiv, 
immer eingeſchüchtert, immer errötend, wenn ein derbes 
Wort fiel, was nicht ſelten geſchah. Die Kleine verſtand, 
man mußte das annehmen, die zweideutigen Witze nicht; 


ihren Kollegen war es dann ein Hauptvergnügen, ſie in 


Verlegenheit zu bringen durch anzügliche Fragen, auf 
welche fie feine Antwort wußte. ; 
Die wäre nicht übel, dachte Balthaſar. Er hatte fih ihr 


gegenüber nichts vergeben. Und einmal, jetzt erinnerte er 


ſich deſſen genauer, da hatte fie ihn fo hilfeflehend ane 
geſehen, wie Zuflucht ſuchend vor den anderen. Vielleicht 
vertraute ſie ihm? Das war in dieſem Fall von Vorteil. 
Alle übrigen als Hintergrund, warum nicht? Und welche 


Rolle würde er ſelber ſpielen in dieſem Kreiſe? Wie wür⸗ 
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den fie ſich wundern, ihn beneiden, ihn feiern, wenn er 
ihnen Geld gäbe und gutes Eſſen?! Das mute luftig 
werden. : 

Balthaſar ſtand auf und ging zu feinem Bimmer- 
telephon. Wen ſollte er anrufen? Den Modejournalzeich⸗ 
ner, der war am leichteſten erreichbar. Firma Sax & Wal- 
fiih... jawohl... Nummer ... mehrfaches Anfragen... 
Baranowſti wird geholt... richtig, jetzt meldete er ſich. 

„Hier der liederliche Balthaſar', verſtanden? Servus. 
Ja, ſchön. Wie geht es euch? Kommt ihr noch alle Mitt⸗ 
woch zuſammen? Was macht die Vera? Haſt du ſie noch? 
Was? Das wäre unerfhämt? Was, du haft keine Zeit 
für Privatgeſpräche? Laß dich nicht auslachen! Hör' mal. 
Sei kein Rindvieh! Ihr ſeid alle von mir eingeladen. 
Morgen abend, halb neun Uhr, Krebſenkeller. Verſtanden? 
Freilich. Erbſchaft, jawohl. Ontel in Amerika. Ihr ſollt 
mich kennenlernen. Das Menü kann ſich jeder ſelber be- 
ſtellen. Ohne Einſchränkungen. Was? Foppen? Zum 
Narren halten? Kerl, reize mich nicht! In den ‚Vier 
Jahreszeiten“ wohne ich, jawohl! Geht dich übrigens 
nichts an! Alſo treib' ſie alle zuſammen. Die kleine 
Dingsda vergiß nicht! Wie heißt fie doch? Jawohl, die 
mein’ ich. Und Gäſte willkommen! Jeder darf einen mite 
bringen! Aber nur Geſindel, wie ihr ſelber ſeid! Wenn 
ich mich lumpen laſſe, dürft ihr mich prügeln! Bringt guten 
Appetit mit und gute Laune! Alſo auf Wiederſehen, halb 
neun Uhr! Servus!“ 

Baranowſti war in nicht geringer Aufregung. Hatte 
ihn Scheuch zum Beſten gehalten? Blamierte er ſich nicht, 
wenn er alle Angehörigen des Zirkels das „Naxitäten⸗ 
ktabinett“ wirklich in Balthaſars Namen einlud? Zum 
Schluß würde er noch ſelbſt die ganze Zeche bezahlen 
müſſen. Hier war Vorſicht am Platze. Wo wollte Scheuch 


Heute: Touring — Polonia. 


Heute, um 15 Uhr, gelangt auf dem W. K. S.⸗Platz das 
bereits angekündigte Fuß gg et Touring⸗Club— 
Polonia⸗Warſchau zum Austrag. aj die Violetten 
augenblicklich nur eine A⸗Klaſſen⸗Mannſchaft ſind, dürften ſie 
der Warſchauer Ligamannſchaft Biel zu ſchaffen machen. Die 
Touriſten werden verjüngt antreten, und zwar: Michalſli I; 
Kawaſiak, Niewiadomfli; Kowalfſki, Schultz, Hintz; Swiento⸗ 
ſlawſki, Michalski II, Chojnacki, Stolarſki, Krulaſik. Möglich 
ijt, daß Frankus für Niewiadomfki tätig fein wird. 


Legja — L. Sp. u. Tv. abgeſagt. 


Das für heute in Warſchau angeſetzte Fußballfreund⸗ 
ſchaftsſpiel Legja — L. Sp. u. Tv. kommt nicht zuſtande, da 
Legja mit der erſten Mannichaft in Dresden ſpielt und gegen 
die Sportler wollen die Mllitärsleute keine Erſatz⸗Elf ſtellen. 
Somit dürfte dieſes Spiel auf einen anderen Termin verlegt 
werden. " i 
Doch Fußball⸗Weltmeiſterſchaft? 


Der Präſident des Uruguayiſchen Fußball⸗Verbandes, En- 
rique Buero, erklärte italieniſchen Preſſevertretern, daß Uru⸗ 
gua unter keinen Umſtänden auf die Durchführung der Fuß⸗ 
ball⸗Weltmeiſterſchaft verzichten könne, da eine Abſage ſchon 
mit Rückſicht auf die finanziellen Verpflichtungen unmöglich ſei. 


Kriſe im Schweizer Fußballſport. 


Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß es demnächſt zu 
einer Sprengung des Schweizeriſchon Fußball⸗ und Athletik⸗ 
Verbandes kommen wird. Die großen Cluös wenden fih ganz 
emergiſch gegen das in Vorbereitung befindliche neue Spiel: 
iyftam und find entſchloſſen, eine neue Körperſckaft, den Schtvei⸗ 
zerüſchen Fußball⸗Bund, ins Leben zu rufen. Die Vorarbeiten 
für die Grürdung des Bundes find bereits. im Gange. Mit 
welchen Schwierigkeiten der jetzige Verband zu kämpfen hat, 
geht am beſten daraus hervor, daß für den Länderkampf mit 
Frankreich am 23. März noch keine Mannſchaft aufgeſtellt wer⸗ 
den konnte, da faſt alle bekannten Spieler abgeſagt haben. 


Die Vorſchlußrunde der Lodzer Box⸗Bezirksmeiſterſchaſten. 


Die geſtrigen Boxkämpfe des Lodzer Bezirks⸗Boxverhan⸗ 
des waren reich an ſpannenden Momenten. Die techniſche 
Seite der geſtrigen Kämpfe ſtellt ſich folgendermaßen dar: 
Fliegengewicht: Gonera (Zjednoczone) — Bloch (Rruſchen⸗ 
der). Gonera kämpft mit rechten Haken und zwingt ſeinen Gog⸗ 
ner zur Aufgabe in der 42. Sekunde. 9 
Bantamgewicht: Cyran (Zjednoczone) — Cegielfti (Wid⸗ 
zewer Manufaktur. Cegielſti ergibt ſich nach 1 Mn. 17 St. 
Federgewicht: Ganczarek (J. K. Poznanſki) — Krzywanſki 
(Ziednoczone). K. o.⸗Sieger Ganczarek. 

Leichtgewicht: Klimezak (Sokol) — Rubin (Bar⸗Kochba). 
Ruben kommt durch Valcover ins Finale, da Klimczak einge⸗ 
zogen wurde und keinen Urlaub erhielt. 

Kraszewfki (Kruſchender) — Jablonfki (Sokol). Jablonfki 
punktet nach verzweifelter Gegenwehr Kraszewſki in drei Run⸗ 
den ſicher aus. 

Weltergewicht: Andermann (Gener) — Kuropatawa (Kru⸗ 
ſchender). Zedmicher k. 0.-Sieger Kuropatawa. 
Mittelgewicht: Stahl J (J. K. Poznanſki) — Majer J. 
(Geyer). Der ſpanneroſte Kampf des Abends. In den erſten 
zwei Runden find ſich die Gegner gleichwertig und erſt in der 
dritten Runde gelingt es Stahl, zwei gute Haken anzubringen 
«mó dem Sieg für ſich zu entſcheiden. 
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jetzt wohnen? In den „Vier ;7abresjelten"z Va mußte 
er ja ein Hochſtapler geworden fein: Erbſchaft? Aus⸗ 
geſchloſſen war es ja nicht. Baranowſfſki ſtrich auf dem 
Heimweg an den „Vier Jahreszeiten“ vorbei. Zuerſt 
ſchaute er zu den Fenſtern hinauf. Aber Balthaſar tat ihm 
natürlich nicht den Gefallen, juft jetzt zum Fenſter heraus⸗ 
zuſchauen. Endlich wagte er es, den Portier nach Baltə 
haſar Scheuch zu fragen. Jawohl, der Herr Ingenieur 
wohnte hier, im erſten Stock, auf Zimmer Nummer 37 
und 38. Donnerwetter, zwei Zimmer bewohnte Scheuch in 
dieſem Hotel der Millionäre. Alſo doch! — Und mit 
Fiebereifer führte Baranowfki feine Miſſion aus. 

Er ſelbſt war der erſte, der am anderen Tage, im 
braunen Samtjäckchen, mit der beſten Maſche — gewiß, 
das war vielleicht längſt nicht mehr modern, aber er mußte 
doch irgendwie ſeine Künſtlerſchaft betonen —, im „rebs 
ſenkeller“ ſaß und den längſten Tiſch bewachte, den er mit 
Beſchlag belegte. 

„Alles beſetzt!“ mußte er mindeſtens viermal ſagen, be⸗ 
vor ein einziger derer vom „Naritätenkabinett“ ekſchien. 

Allmählich kamen fie der Reihe nach. Der Intriganten⸗ 
darſteller vom Volkstheater hatte zwei Filmſtatiſten mit⸗ 
gebracht; Vera Maintenon⸗Birnſtingl kam mit ihrer 
Freundin Henriette, der Friſeuſe, Die ji) auch zur Künſtler⸗ 
welt gehörig betrachtete; Cleo, die Chanſonette, erſchien 
mit ihrem neueſten Verehrer, den ſie als Baron Alexander 
von Wolfskehl, genannt „Lexl“ oder „Der Wolf im Schaf⸗ 
pelz“, vorſtellte. 

Baranowfki ſaß wie auf Nadeln. Kam Valthaſar oder 
kam er nicht? 8 

Die Anweſenden finzen an zu drohen. „Ich beſtelle 
gleich den Champagner!“ rief Cleo. -nn der "HUT icht 
kommt. zahlſt du. Jaranowfti!“ (Fortſetzung folgt.) 


— Trzonek 
gewachſen 
und 


Mittelgewicht: Wurm (J. K. Poznanffi 
(Sokol). Wurm ijt der Ringroutine Trzoneks n 
und muß den Punktſieg an Trzonek nach ſpannendem 


zähem Kampf überlaſſen. 


Im Ring amtierte B. Milih (Zjednoczone); Punktrichter: 
Landeck (Union), Nowack (Kruſchender). 


Die heutigen Finalkämpſe bei „Geyer“. 
Heute im Saale des 
S. K. L. Geyer, Petrikauer 295, die Schlußkämpfe um die Be⸗ 


Wieder ein Carnera⸗Sieg. 

Die Augenverletzung, die ſich Carnera in ſeinem letzten 
Kampf mit dem Neger Clark zuzog und deretwegen ſein Trejs 
fen. mit Chuck Wiggens um eine Woche verſchoben wurde, iſt 
ſchnaller, als erwartet, verheilt, denn der italienijche Nieje ging 
bereits in Minneapolis wieder in den Ring. Sein neuntes 
Opfer war der Amerikaner Sully Montgomery, der ſich in der 
zweiten Runde auszählen ließ. 


Wo Schmeling impit. 
Nach Berlin am 21. März wird Schmeling ſeine nächſten 
öffentlichen Trainigskämpfe am 23. März in Breslau, am 
28. März in Köln, am 30. März in Nürnberg und am 3. April 
in München erledigen. Die western Termine und Städte, von 
denen noch Dresden, Frankfurt, Stuttgart, Hannover u a. ir 
Frage k ſtehen noch nicht endgültig feft 
Frage kommen, ſtehen noch nich gültig ſeſt. 


Die Entſcheidung des Deutſchen Tennis⸗Jundes. 
Prenn ift international ein Tennis⸗Amateur. 


Der Deulſche Tenn s⸗Bund hat den Fall Prenn, der in 
den letzten Wochen viel Staub aufgewirbelt hatte, ſchnell er⸗ 
ledigt. Der Bin desleider Dr. W. Schornbusgk hat geſtern 
ſeine Entſchedung wie folgt bekanntgegeben: 

„In einem Fack blatt für Sportartikel find Behauptungen 
aufgeſtellt worden, die daru auch von einem Teile der deutſchen 
Preſſe übernommen worden ſind, daß Herr D. Prenn gegen 
die Amateurbeſtimmungen verſtoßen habe. Nach eingehender 
Prüfung der dem Deutſchen Tennis⸗Bund übergebenen Unter⸗ 
lagen iſt eine Verletzung der internationalen Amateurbeſtim⸗ 
mungen durch Herrn D. Prenn nicht feſtgeſtellt worden. Herr 
D. Prenn erhält aber unſererſeits einen Verweis (auf Grund 
des $ 1 der Diſziplinarverordnung), weil er in ſeinen mit der 
Firma Gebrüder Hammer gepflogenen Verhandlungen, die 
übrigens zu einem Abſchſuß nicht geführt haben, die für feine 
exponierte Stellung als führender deutſcher Spieler in beſon⸗ 
dorem Maße erforderliche Zurückhaltung hat vermiſſen laſſen. 
Insbeſondere hat er auch bei ſeinen an ſich zuläſſigen geſchäft⸗ 
lichen Verhandlungen für die Firma Slazenger die unbedingt 
notwendige ſcharfe Trennung zwiſchen Sport und Geſchäft nicht 
genügend beobachtet.“ 


1 74 Beiblatt) 


PODATEK OD SPADKÓW 
I DAROWIZN, 

101 Kenigsberg H., Zielona 
meble 

192 Łęczycka E., Narutowicza 35, 
meble, pianmo, kasa 

DODATEK KOMUNALNY DO 

PŁAT OD PATENTÓW AKCY- 

ZOWYCH. 

193 Chasilew A., Cegielniana 32, 

maszyna do szycia, meble 


5, 


PODATEK OD WIDOWISK, 2A. 


BAW I KONCERTÓW, 

194 G:lusiński S., 
108, meble 

» PROC, OD UMÓW O PRZENIE- 

SIENIU WŁASN, NIERUCHOM. 

195 Einhorn vel Bodzechowska, 
P'otrkowska 24, kredens 

196 Hercberg S., Kilińskiego 40, 
maszyna do szycia, meble 

107 Utz K., Andrzeja 13, maszyna 
do szycia, pianino, meble 

OPŁATA ZA PRAWO JAZDY 

PO MIEŚCIE 

198 Bryczkowski J., 
66, meble 

199 Gm nubor G., 
opai. waga 

200 Kochan M., Andrzeja 43, me- 
ble 


SKŁADKA NA RZECZ GMINY 
ŻYDOWSKIEJ 

201 Fuks I., Zakatna 57, maszyna 
do pisania, prasa, biurko 

202 Luksenburg Sz., Przejazd 
otomana 

203 Piaskowski F., Kamienna 8, 
meble 
PODATEK LOKALOWY 

204 Altman S., A. T M aja 38, me 
ble 


Ceg'elniana 


99 


“ir 


Andrzeja 


40, 


|RZEDWIOŚNIE % 
ZE 


u 
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SIENKIEWICZA 40. 


Heute und folgende Tage: 


Der Superfilm der europäiſchen Produktion 


Marguis D’Eon, ber 


der M-me D'Amour 


Großes Filmwerk aus der Herrſchaft der berühmten 
Geliebten Ludwig XV., ſowie aus der blutigen 
Regierungszeit Peter Il. In den Hauptrollen: 


„ es 
e 


— 


o 


Nächſtes Programm: „Alt g Heidelberga“. 


Die Preiſe der Billette find nicht erhöht worden 


Piotrkowska | 
* 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 16. März 1930. 


[205 Asterblum, Zachodnia 63, me- 
ble 

Burakowsk) A., 
37, zyrandole 
Biderman M., Piotrkowska 45 
meble 

Brudzicki S., Piotrkowska 45, 
meble 

zerndt H., Targowa 17, pia 
nino 

Burakowski A., Piotrkowska 
37, 20 lampek elektrycznych. 
Dzigański M., Cegielniana 47, 
8 stolików 

Eisner M. i S-ka, Piotrkowska 
39, kasa ogniotrwała, otoma- 
na 

Wljassonowa M., 
37, meble 
Fel ks A., 
meble 

5 Fesser J., 
meble 
Horowicz M., 
meble 
Holczer L., Andrzeja 38, pia 
nino 

Heine G., Targowa 10, 
flak. perfum 

219 Jauch J., Kopernika 8, meble 
220 Kasa Sz., Andrzeja 4, meble 
221 Krepel, Piotrkowska 39, kasa 


206 Piotrkowska 


Zachodnia 


Piotrkowska 19, 


Andrzeja 45, 


218 150 


biurko i maszyna do pisania 242 


999 


222 Krygier M., Zachodnia 65, me 

ble 

Kula A., 11 

meble 

Kohn Fr., 

meble 

225 Korn M., Piotrkowska 39, 
ble 

226 Lukisz L., Al. I Maja 32, 
bł 


223 Listopada 76, 
Piotrkowska 


me 


Piotrkowska 37, 


227 Lewi M., Piotrkowska 37, me 
ble 
228 Liwszyc A., Piotrkowską 37, 
meble, kasa ogniotrwała, to- 
war 
Motyl H., Piotrkowska 41, to 
war 
Ostromogilski, Piotrkowska 
17, szafy i kosmetyki 
Odeski S., Piotrkowska 39, 
meble 
Przedesk; Sz., 
meble 
3 Prussak R., Andrzeja 28, me- 
ble 
4 Piguła R., Zachodnia 34, me- 
ble 
Regierer H., 
meble j 
B-cja Rotberg, Piotrkowska 
61, 10 szt. towaru 
237 Stein H., Leszno 41, meble 
288 Szlencki A., Piotrkowska 37, 
4 szt. towaru 
Szac A., Piotrkowska 37, pia 
nino, meble 
Szwarcberg M., Piotrkowska 
45, cukry i ozekolada 
Szlencki A., Piotrkowska 37, 
200 mtr. towaru 
Szydłowski L, Zachodnia 30, 
meble 
3 Tenenbaum J., Al. I Maja 8, 
2 maszyny do wyrobu gilz — 
papieros, 
Teitelbaum Ch., Piotrkowska 
37, pianino 
245 Woliński E., Andrzeja 7, me 
ble 
Urbach Sz. 


Andrzeja 48, 


Kopernika 19, 


239 


244 


Piotrkowska 38, 


247 Ulrichs M., Piotrkowska 
meble 

248 Zylbersztajn S., Andrzeja 80, 
meble 


Dnia 28 marca 1930 r. 
między godz. 9-tą rano, 
a 4-tą po południu. 
PAŃSTW. PODATEK OD LOKA- 

LI ZA ROK 1925, 
249 Lieske R., Sienkiewicza 
kasa ogniotrwała. 
250 Szałdajewski D., Główna 
meble 


2 PROC, OPŁATA OD UMÓW o 
PRZENIESIENIE WŁASNOŚCI 
NIERUCHOMOŚCI. 

251 Zupp A., 
szafa 


PODATEK OD ZBYTKU MIESZ. 
KANIOWEGO 
252 Ferderer O., Karola 18, szafa 


45, 


165, 


k 
12, 


Marszałkowska 25, 


260 


261 


262 


263 


264 


Lieske R., Sienkiewieza 165, 
kasa ogniotrwała 

Łódzki Zakład  Rytowniczy, 
Sp. Akc., Paryska 5, urządze ` 
nie biurowe 

Makower D., Wólczańska 117 
meble 

Sukc. Steigerta J., Kilińskie- 
go 193, urządzenie burowe 
Wislickk M. S. i Ch., Karola 
8, meble 

Wieczorkowski Br., Mazurska 
34, 50,000 szt, cegieł 


PODATEK LOKALOWY 
Dietrych Fr., Naptórkowskie- 
go 42, meble 
Frydman L, 
meble 


6, 


Zamenhofa 


268 Gostomski K., Napiórkowskie 


PODATEK ZA PRAWO JAZDY |‘ 


PO MIEŚCIE 
253 Fiedler H., Piotrkowska 128, 
meble 


PAŃSTW. I KOMUNALNY PODA 
TEK OD NIERUCHOMOŚCI 
254 Bornsztajn B., Anny 14, me- 

ble 
255 Chęciński 
209, meble 
Hillebrand Z, N. Radwańska 
25, meble 
Krauze K., St Wólczańska 
12, urządzenie biurowe 
258 Kozłowski K., 
278, meble 
259 Koc Szprynt, Sienkiewicza 64 
meble 


M., Piotrkowska 
256 


25 


5 Perkal M., 


Piotrkowska | 9 


9 Wieczorek L., 


go 23, kredens 

Jank'elewicz H., Sieradzka 1, 
meble 
Kowalczyk P., 
218, meble 
Kołaczkowski J., Czestochow- 
ska 17, meble 

F-ma Lipszyc, St. Wólczań 
ska 6, kasa ogniotrwała 
Mitminger B., Napiórkowskie 
go 47-49, biurko 
Nick Matylda, 
180, meble 


Kilińskiego 


Kilińskiego 


Napiórkowskiego 
42, szafa 

Szymański W., Zamenhofa 6; 
kanapa 

Skorski Fr., Sosnowa 7, ma- 
szyna do szycza, urządzenia 
sklepowe 

Tochterman Beniamin, Piotr- 
kowska 132, meble 


Targowa Al, 


meble 


) 


mebla 


remi! ao roln otym oz Fun. efedra v. „Enge Adi. „Jm animi grant Borsas: 


‚Eine opfervolle Nacht“ 


Der Todeskampf zweier Menſchen in der Eiswüſte um Liebe und Erhörung. 


n d. Hauptrollen / der ſiegreiche Held 
de enuen MATY Dugan bes gims 
Beginn 4 Uhr; an Sonnab., Sonne 


u. Feiertagen 2 Uhr. — Paſſepartouts u. Vergünſt. 


charles Farrel pe IWan Linow Margret Mann 


„Karten Sonnab. u. Sonnt, ungültig. — Tramzufahrt 


mit 5, 6,8, 0 u. 16 bis Ecke Kopernika u. Zeromſkiego.—Erſtkl. Orcheſter.—Preiſe: 1.—1 Zl., 2—75, 8—50 Gr. Zur 1. Vorſtellung alle lätze zu 50 GŁ 


UA 


RATHE-RADIO HZ: 


Narutowiczn 18 


Deteltor⸗Apparate „RATHE-RADIO” 
ind BAĆ, laut und billig 


Anläßlich der Eröffnung der Lodzer Aufgabe⸗ 
Station erhalten die Leſer der 
zeitung“ beim Einkauf eines 


Deteltor⸗Kombletts 


eine Preisermäßigung von 15% 
HENNIIDEHIENDURSENSEIRDEIIENAEINIDHAEIDINELAINDELEIINAENAENEIENIAEHDINE 


Ritter 


: 


SH 


i affepartout3 und Freitarten find ungültig. 


i Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 


Billige 


Einlaufsquelle! 


Während der Lagerräumung werden ſämtliche Hers 
rens, Damen» und Kinder arderoben im 


vier Wochen zum Se 


K. WIHA 


8 und 10 Uhr 


Inhaber 
Em Scheff er 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


Limanowikiſtr. 
(Alexandroloſla) 
Nr. 36 


Kino „UCIECHA” 


Heute und folgende Tage: 


„Papa, ich will einen Grafen“ 
Sete. Harry Liedtke sumi 


Komödie mit 
u ee en 


| Mańfteś Programm: Großes doppelpramm: . 
1) „Henler“ Großes Drama aus der frſſuzöſiſchen Nevolution. 


2) Pat und Patamon als Thronſtützen. 


Laufe von 
verkauft. 


Rüchtes Programm: „„Ein gewiſſer junger Mann“ mt Ramon Novarro. 


— 


KONKURS. 


Magistrat m. Łoczi ogłasza konkurs 
na zwózkę opału do instytucyj mieskich. 
Oferty należy składać do dnia 20 marca 
r. b. w Wydziale Gospodarczym, Naru- 
towicza Nr. 65, pokój Nr. 5, gdzie można 
również zasięgać bliższych informacyj. 


Magistrat m. Łodzi. 


Konzeifionierte 


Zuſchneide⸗ . Nählurſe 


‚Modellierung von Damen: u. Kindergarderobe 


fowie Wäſche vom Kultus ministerium beſtütigt 


„JÓZEFIN 93 Exiſtert vom 


Jahre 1892 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in Bele 
gien, Warſchau und Lodz, ſowie Chrendiplomen für 
künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländſſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte ift Unterkunft. 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 103. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Papiermodelle angenommen. 


